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G. find jetzt gerade dreißig Jahr, als bie 
fieben erſten Bogen der gegenwärtigen Schrift 
abgedruckt wurden. Was fuͤr ein Hinderniß 
es eigentlich geweſen fep, welches die Fortſe⸗ 
gung dieſes Abdrucks, oder vielmehr die weitere 
Ausarbeitung des Werkes ſelbſt, unterbrach, 
weiß ich nicht mit Gewißheit anzugeben. Ver⸗ 
muthlich war es Leſſing's Entfernung von Ber⸗ 
lin, der um dieſe Zeit nach Breslau zu dem 
preuſſiſchen General Tauenzien gieng, in den 
nächften Jahren darauf als Schriftſteller nur 
ſeine Ueberſetzung des Diderot'ſchen Theaters 
vollendete, und an den Litteraturbriefen An⸗ 
theil nahm. Erſt ſechs Jahre ſpaͤter betrat er 
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mit feinem Laokoon die ſchriftſtelleriſche Lauf⸗ 


bahn aufs neue. 

Sein Sophokles ſollte aus vier Buͤchern 
beſtehen, die wahrſcheinlich auch eben ſo viel 
Baͤnde gefuͤllt haben wuͤrden. Aber auch hier 
iſt es ungewiß, welch einen Umfang er ſeinem 
Stoffe zu geben gedachte, und wie er denſelben 
eigentlich zu vertheilen Willens war. Das 
erſte Buch hatte er, wie die Aufſchrift des 
Altern Titelblattes angiebt, dem Leben des 


Dichters beſtimmt; und dieſem ſollte vermuth⸗ 


lich eine kritiſche Zergliederung ſeiner Schau⸗ 
ſpiele, und eine deutſche Ueberſetzung derſelben 
in Proſe nachfolgen. Dieß letztere laͤßt ſich 
wenigſtens aus dem Anfangsfragmente des 
Ajax ſchließen, welches ich dem Leſer am Schluß 

dieſes Baͤndchens mittheilen werde. 
Leſſing war, wie ich ſchon anderswo *) 
bemerkt habe, von jeher gewohnt, ſeine Arbei⸗ 
ten 


) S. den fünften Beitrag zur Geſch. und. Litt. 
aus der Wolfenb. Bibl. S. sg. 
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ten erſt während ihres Abdrucks zu vollenden, 
und Tiefen ſchon bei einigem oft nur geringem, 
Vorrathe von Handſchrift anfangen zu laſſen. 
Ich hatte daher wenig Hoffnung, unter ſeinen 
für die gegenwaͤrtige Arbeit nachgelaſſenen Pa⸗ 
pieren, deren Mittheilung ich der Freundſchaft 
ſeines Bruders, des Herrn Muͤnzdirektors 
Leſſing, verdanke, viel Vollendetes anzutref⸗ 
fen. Und ſo war es auch wirklich. Nur den 
Schluß der Anmerkung (K.) die mit der raten 
und letzten Seite des ehemaligen Drucks abgez 
brochen war, fand ich voͤllig ausgearbeitet und 
ins Reine geſchrieben. Das Uebrige beſtand 
aus lauter einzelnen Zetteln, die nur kurze 
Entwuͤrfe und geſammelte Materialien zu den 
meiſten, aber nicht einmal zu allen folgenden 
Anmerkungen enthielten, welche in dem S. 6. 
bis 11. befindlichen Leben des Sophokles nah- 
gewieſen waren, und in einem, vermuthlich 
altern, Hefte, worin noch weniger ausgear⸗ 
beitete Angaben und Winke zu eben dieſen An⸗ 
merkungen, zerſtreut und einzeln, nebſt dem 

be. ſchon 
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ſchon gedachten Anfang einer Ueberſetzung des 
Ajax Maſtigophoros, niedergeſchrieben waren. 

Verſchiedne ſeiner Freunde, denen er die 
abgedruckten Bogen mitgetheilt hatte, die ich 
auch ſelbſt ſeit mehrern Jahren aus ſeiner 
Hand beſaß, verſuchten es oft, ihn zur Fort⸗ 
ſetzung und Vollendung dieſer ſo verdienſtvollen 
Arbeit zu bewegen. Seine gewoͤhnliche Ant⸗ 
wort aber war, er muͤſſe erſt wieder Griechiſch 
lernen, und ſich in eine Menge von Dingen 
hinein ſtudiren, die ihm ſeitdem völlig fremd 
geworden waͤren. Sein Verleger und vieljaͤh⸗ 
riger vertrauter Freund war zu gefaͤllig, um 
von dieſen abgedruckten Bogen irgend einen 
willkuͤhrlichen Gebrauch zu machen. Aber ſeit 
feingis Tode wurde der Wunſch ihrer Be⸗ 
kanntmachung bei denen, die von dieſem 
Bruchſtuͤck wußten, und das Daſeyn deſſelben 
aus einigen Öffentlichen Erwähnungen erfahren 


hatten, immer dringender. 


Mir geſchah alſo der Antrag, es berans- 
zugeben; und ich hatte mehr als Einen Grund, 
, £ mich 
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mich nicht an die Fortſetzung, oder auch nur 
an die Ausarbeitung der noch vorhandenen 
Materialien zu wagen; ſondern ich beſchloß, 
dieſe ſo unvollendet, einzeln und mangelhaft, 
wie ſie da waren, hinzu zu fuͤgen, und ſo dem 
Fragmente wenigſtens mehr Anſchein eines 
Ganzen zu geben. Dief zu thun, koſtete freis 
lich mehr Zeit, Sorgfalt und Muͤhe, als der 
erſte Anblick dieſer Ergaͤnzung verrathen wird; 
aber freundſchaftlicher Eifer für des Verfaſſers 
Andenken, und Hinſicht auf dadurch zu bewir⸗ 
fende Befriedigung der Litteratoren, erleichter— 
ten mir alle Muͤhe gar ſehr. 

Dieſen letztern darf ich es nun wohl nicht 
erf fagen, daß die hier gelieferte, febr zuſam⸗ 
mengedraͤngte Lebensbeſchreibung des Sophos 
Fles, und die zahlreichen, weitlaͤuftigern An- 
merkungen, wovon ſie begleitet wird, ganz in 
der Manier des Bayle abgefaßt ſind. Und dieß 
gilt nicht bloß von ihrer aͤußern Form, ſondern 
auch von ihrem Geiſte und innern Gehalt. 
Gewiß aber wuͤrde Barnes dieß Leben nicht 

8 gelehr⸗ 
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gelehrter, und Bayle nicht angenehmer ge⸗ 
ſchrieben haben, obgleich Leſſing (S. 5.) viet 
mehr ſich das Gegentheil dieſes Urtheils, als 
ihm genuͤgendes Lob des Kenners, wuͤnſchte. 
Denn freilich wuͤrde die Gelehrſamkeit des 
Barnes, wie das in feinem Leben des Zuripis 
des der Fall iſt, minder unterhaltend, und 
Bayle's Anmuth minder gruͤndlich und tief ein⸗ 
dringend ausgefallen ſeyn. 


SOPHO- 


SOPHORLES, 
Erſtes Buch. 


3 € B Dayle, der in feinem kritiſchen Woͤrterbu⸗ 
che ſowohl dem Aeſchylus, als bem Eus 
ripides einen beſondern Artikel gewidmet hat, übers 
gehet den Sophokles mit Stillſchweigen. Verdien⸗ 
te Sophokles weniger gekannt zu werden? War 
weniger Merkwuͤrdiges von ihm zu ſagen, als von 
jenen ſeinen Mitbewerbern um den tragiſchen Thron? 
Gewig nicht. Aber bey dem Aeſchylus hatte 
Baylen, Stanley; bey dem Euripides hatte ihm 
Barnes vorgearbeitet. Dieſe Maͤnner hatten fuͤr 
ihn geſammelt, für ihn berichtiget, für ihn verglichen. 
Voll Zuverſicht auf feinen angenehmern Vortrag, ſetzte 
4 "Xa et 


er fid) eigenmaͤchtig in die Rechte ihres Fleißes. Und 
dieſem Fleiße den Staub abzukehren, den Schweis 
abzutrocknen, ihn mit Blumen zu kroͤnen: war ſeine 
ganze Arbeit. Eine leichte und angenehme Arbeit! 

Hingegen, als ihn die Folge der Buchſtaben auf 
den Sophokles brachte, vergebens ſah er ſich da 
nach einem Stanley oder Barnes um. Hier hatte 
ihm niemand vorgearbeitet. Hier mußte er ſelbſt 
ſammeln, berichtigen, vergleichen. Waͤre es ſchon 
ſein Werk geweſen, ſo erlaubte es ihm itzt ſeine Zeit 
nicht: und Sophokles blieb weg. 

Die nehmliche Entſchuldigung muß man auch ſei⸗ 
nem Fortſetzer, dem Herrn Chaufepie’ leihen. Auch 
dieſer fand noch keinen Vorarbeiter: und Sophokles 
blieb abermals weg. — 

Mann gewinne aber einen alten Schriftſteller nur 
erſt lieb, und die geringſte Kleinigkeit, die ihn be⸗ 
trift, die einige Beziehung auf ihn haben kann, hoͤret 
auf, uns gleichgültig zu ſeyn. Seit dem ich es be- 
tauere, die Dichtkunſt des Ariſtoteles eher ſtudieret 
zu haben, als die Muſter, aus welchen er fie abſtra⸗ 
hierte: werde ich bey dem Namen Sophokles, ich 
mag ihn finden, wo ich will, aufmerkſamer, als bey 
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meinem eigenen. Und wie vielfältig habe ich ihn mit 
Vorſatz geſucht! Wie viel Unnützes habe ich ſeinetwe⸗ 
gen geleſen! 

Nun denke ich: keine Mühe iſt vergebens, die 
einem andern Muͤhe erſparen kann. Ich habe das 
Unnütze nicht unnützlich geleſen, wenn es, von nun 
au, dieſer oder jener nicht weiter leſen darf. Ich 
kann nicht bewundert werden; aber ich werde Dank 
verdienen. Und die Vorſtellung, Dank zu verdienen, 
muß eben ſo angenehm ſeyn, als die Vorſtellung be⸗ 
wundert zu werden: oder wir hätten keine Gramma 
tiker, keine Litteratores. : 

Mit mefrerm Wortgepraͤnge will ich diefes Leben 
meines Dichters nicht einführen. Wenn ein Kenner 
davon urtheilet, „Barnes wuͤrde es gelehrter, Bayle 
„würde es angenehmer gefchrieben, haben:, fo hat 
mich der Kenner gelobt. 
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Leben des Sophokles. 


V.. allen Dingen muß ich von meinen Quel⸗ 
„len Rechenſchaft geben (0. Dieſen zufolge war 
„Sophokles von Geburt ein Athenienſer, und 
„war ein Roloniate 9, Sein Vater hieß Go: 
»pbilus ©, Nach der gemeinſten und wahr⸗ 
„ſcheinlichſten Meinung, ward er in dem zweyten 
„Jahre der ein und ſiebzigſten Olympias ge⸗ 
„bohren D, 

„Er genoß eine ſehr gute Erziehung. Die Tanz⸗ 
„kunſt und die Muſik lernte er bey dem Zam⸗ 
„prus, und brachte es in dieſer letztern, wie 
„auch im Ringen ſo weit, daß er in beiden den 
„Preis erhielt G). Er war kaum ſechzehn Jahr alt, 
„als er mit der Leyer um die Tropaͤen, welche 
„die Athenienſer nach dem Salaminiſchen Siege 
verrichteten, tanzte, und den Lobgeſang anſtimm⸗ 
„te. Und das zwar, nach einigen, nacket und 
„geſalbt; nach andern aber, bekleidet 9). In der 
„tragifchen Dichtkunſt ſoll Aeſchylus fein Lehrer 

geweſen 
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„gewefen ſeyn; ein Umſtand, an welchem ich 
„aus verſchieden Gruͤnden zweifle (). Iſt er 
„unterdeſſen wahr, ſo hat ſchwerlich ein Schuͤler 
„das Uebertriebene ſeines Meiſters, worauf die 
„Nachahmung immer am erſten faͤllt, beffer ein⸗ 
v geſehen und glücklicher vermieden, als Sopho⸗ 
„kles. Ich ſage dieſes mehr nach der Verglei⸗ 
„chung ihrer Stuͤcke, als nach einer Stelle des 
„Plutarchs (2, £ g 

„Sein erſtes Trauerſpiel faͤllt in die ſieben und 
„fiebzigfte Olympias. Das Gar Euſebius, das 
»fagt auch Plutarch: nur muß man das Zeug⸗ 
„niß dieſes letztern recht verſtehen; wie ich denn 
„beweiſen will, daß man gar nicht noͤthig hat, 
„die vermeinte Verbeſſerung anzunehmen, welche 
„Samuel Petit darinn angegeben hat (D, 

„Damals war der dramatiſche Dichter auch zu⸗ 
„gleich der Schauſpieler. Weil aber Sophokles 
„eine ſchwache Stimme hatte, ſo brachte er dieſe 
„Gewohnheit ab. Doch blieb er darum nicht 
„ganz von dem Theater (9, 
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„Er machte in feiner Kunſt verſchiedene Neue⸗ 
„rungen, wodurch er fie allerdings zu einer hoͤhern 
„Staffel der Vollkommenheit erhob. Es geden⸗ 
„Een derſelben zum Theil Ariftoteles ©; zum 
„Theil Suidas W; zum Theil der ungenannte 
„Biograph W. 

„Mit der Aufnahme ſeiner Antigone hatte 
„Sophokles ohne Zweifel die meiſte Urſache, 
„vergnuͤgt zu fep, Denn bie Athenienſer wur⸗ 
„den ſo entzuͤckt davon, daß ſie ihm kurz darauf 
„die Wuͤrde eines Feldherrn ertheilten. Ich 
„habe alles geſammelt, was man von dieſem 
„Punkte bey den Alten findet, die ſich in mehr 
„als einem Umſtande widerſprechen (9. Viel 
„Ehre ſcheinet er als Feldherr nicht eingelegt zu 
„haben W. 

„Die Zahl aller ſeiner Stuͤcke wird ſehr groß 
„angegeben D. Nur ſieben find davon bis auf 
„ung gekommen; und von den andern ift wenig 
mehr übrig, als bie Titel. Doch auch dies 
»ft Titel werden diejenigen nicht ohne Nu⸗ 

„sen 
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„sen ſtudieren, welche Stoffe zu Trauerſpielen 
v»ſuchen ®, 

„Den Preis hat er oͤfters davon getragen ©, 
„Ich führe bie vornehmſten an, mit welchen er 
„darum geſtritten hat (). 

„Mit dem Euripides ſtand er nicht immer in 
„dem beſten Vernehmen V, Ich kann mich nicht 
„enthalten eine Anmerkung über den Vorzug zu 
„machen, welchen Sokrates dem Euripides 
„ertheilte, Er ift der tragiſchen Ehre des So: 
„phokles weniger nachtheilig, als er es bey dem 
„erften Anblicke zu ſeyn ſcheinet ©, 

„Verſchiedene Koͤnige ließen ihn zu ſich einla⸗ 
„den; allein er liebte ſeine Athenienſer zu ſehr, 
„als daß er (id) freywillig von ihnen haͤtte verz 
„bannen folien (0). 

„Er ward ſehr alt, und ſtarb in dem dritten 
„Jahre der drey und neunzigſten Olympias (. 
„Die Art ſeines Todes wird verſchiedentlich au⸗ 
„gegeben. Die eine, welche ein altes Sinnge⸗ 
„dichte zum Grunde hat, wollte ich am liebſten 
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„allegoriſch verſtanden wiſſen AP, Ich muß bie 
„übrigen alten Sinngedichte, die man auf ihn 
„gemacht hat, nicht vergeſſen 99, Sein Begraͤb⸗ 
sif war hoͤchſt merkwuͤrdig CY. 

»Er hinterlies den Ruhm eines weiſen, recht⸗ 
„ſchaffnen Mannes DD; eines gefelligen, mun⸗ 
„tern und ſcherzhaften Mannes 09; eines Manz 
„nes, den die Götter vorzuͤglich liebten 09, 

„Er war ein Dichter; kein Wunder, daß er 
„gegen die Schoͤnheit ein wenig zu empfindlich 
„war 69, Es kann leicht ſeyn, daß es mit den 
„verliebten Ausſchweiffungen, die man ihm 
„Schuld giebt, ſeine Richtigkeit hat. Allein ich 
„möchte mit einem neuen Seribenten nicht ſagen, 
„daß ſein moraliſcher Charakter dadurch zweifel⸗ 
„haft würde (G9, : 

„Er hinterließ verſchiedene Soͤhne, wovon 
„zwey die Bahn ihres Vaters betraten (11). Die 
gerichtliche Klage, die fie wider ihn erhoben, 
„Mag vielleicht triftigere Urſachen gehabt haben, 
Hals ihr Cicero giebt 09; 

„Auſſer 


„Auſſer feinen Tragoͤdien füfret man auch nod) 
„andere Schriften und Gedichte von ihm an CD, 
„Die voͤllige Entwerfung ſeines Charakters als 
»tragiſcher Dichter, muß ich bis in die umſtaͤnd⸗ 
„liche Unterſuchung ſeiner Stuͤcke verſparen. Ich 
„kann itzt bloß einige allgemeine Anmerkungen 
„vorausſenden, zu welchen mich die Urtheile, wel⸗ 
„che die Alten von ihm gefällt haben MW, und 
„verſchiedene Beynamen, die man ihm gegeben 
„hat ©, veranlaſſen werden. 

„Ich rede noch von dem gelehrten Diebſtahle, 
„den man ihm Schuld giebt (09, Endlich werf⸗ 
„fe ich alle kleinere Materialien, die ich noch nicht 
„anbringen koͤnnen, in eine Anmerkung zuſam⸗ 
„men der); desgleichen auch die Fehler, welche die 
„neuern Litteratores in Erzehlung feines Lebens 
„gemacht haben QQ. 
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Ausführung. 


€, wird Mühe koſten, dieſes Gerippe mit Fleiſch 
und Nerven zu bekleiden. Es wird faſt unmoͤglich 
ſeyn, es zu einer ſchoͤnen Geſtalt zu machen. Die 
Hand iſt angelegt. 

(4) 

Von den Quellen.) Dieſe find Suidas und ein 
Unbekannter, der ſeinen Scholien uͤber die Trauer⸗ 
ſpiele des Sophokles ein Leben des Dichters vorge⸗ 
ſetzt hat. Suidas und ein Schollaſt: Quellen! So 
‚gefällt es ber verheerenden Zeit! Sie macht aus Nach⸗ 
ahmern Originale, und giebt Auszuͤgen einen Werth, 
den ehedem kaum die Werke ſelbſt hatten. 

Der Artikel Sophokles iſt bey dem erſten ſehr 
kurz. Es iſt auch nicht dabey angemerkt, woher er 
entlehnet worden. Niemand hat ſich verdienter um 
ihn gemacht, als J. Meurſius (a), der ihn mit 

An⸗ 


(9 In feiner Schrift: Acfchylus, Sophocles, Euripides, five de 
Tragoediis eorum libri It. Lugduni Batav. 16:19. Von 
Seite 87 bis 94. Sie ift dem zehnten Theile des Gronov: 
ſchen Theſaurus einverleibet worden. 
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Anmerkungen erlaͤutert hat, die ich mehr als einmal 
anfuͤhren werde. 

Das Leben des Scholiaften ift etwas umſtaͤndlicher, 
und es ziehet Ältere Waͤhrmaͤnner an, für die man 
alle Hochachtung haben muß; den Ariſtoxenus, den 
Iſter, den Satyrus. Unter dem erſten verſtehet 
er ohne Zweifel den Ariſtoxenus von Tarent, den 
bekannten Schuler bes Ariſtoteles, von deſſen vielen 
Schriften uns nichts, als ein kleiner muſikaliſcher 
Tractact, übrig geblieben it. Ammonius (b) führer 
von ihm ein Werk von den tragiſchen Dichtern 
an; und in dieſem ohne Zweifel wird das geſtanden 
haben, was der Scholiaſt, den Sophokles betref⸗ 
fend, aus ihm anfuͤhret. Iſter iſt der Schuͤler des 
Kallimachus, deſſen Diogenes Laertius, Athe⸗ 
naͤus, Suidas und andere gedenken (e). Was für 
einen Satyrus er hingegen meine, will ich nicht beſtim⸗ 
men. Vielleicht den Peripatetiker dieſes Namens CD; 

unter 
(9) Daat oporu Za dip Rug unter gute N xo 
beute Nun: Agisofevos dr ru mgara Tν⁰D ,, 
wigı „toregu dea däer xaTa it u. f, w. 
(c) Voffius de Hift. Gr. lib. IV. c. 12. 
(4) Jonfins lib. Rt dé (etipr, HiR. Diet. c, ar 
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men 
unter deſſen Leben berühmter Männer si ein Leben 
des Sophokles ſeyn mochte. 

Aber Hätte ich nicht lieber die zerſtreuten Stellen bey 
dem Plato, Ariſtoteles, Diodorus Siculus, Paus 
ſanias, Athenaͤus, Philoſtrat, Strabo, Ariſtides, 
Cicero, Plinius ꝛc. die den Sophokles betreffen, 
die Quellen nennen ſollen? Doch ſie gedenken ſeiner 
nur im Vorbeygehen. 

Und auch der Bäche, die mich zum Theil zu dii Quel 
len gewieſen haben, kann ich ohne Undankbarkeit nicht 
vergeſſen. Wenn ich aber den Syraldus (e), den 
Meurſius (£), und den Fabricius (g); nenne, fo 
habe ich ſie alle genannt. Das ſind die einzigen, bey 
welchen ich mehr zu lernen, als zu verbeſſern gefun⸗ 
den habe. Bey allen andern war es umgekehrt. 


(3) 

Ein Achenienfer und zwar ein Boloniate.) 
Guidas: XeQoxAws, Eos, Kohayitey „ Ams. 
Und der ungenannte Biograph: "Eysvero yo Zeen äge 

To 


Lei Gyraldu: Hift, Poetarum tam graecorum quam latinorum, Dia- 
log. Vr. 

(£) In der unter (a) angezogenen Schrift. 

(#) Fabricius Bibl. Graeca Lib. IK. cap. 47." 


so vivos ASmauos , Zog Korander. Desgleichen der 
Grammatiker, von welchem der eine Inhalt bes Oe⸗ 
dipus auf Kolonos ift: dräeg Kaäersëe (h). Auch 
Cicero (i) beftätiget es: Tanta vis admonitionis ineft 
in locis, ut non fine caufa ex his memoriae du&a fit difei- 
plina. Tum Quintus, eft plane, Pifo, ut dicis, inquit, 
nam me ipfum huc modo venientem convertebat ad (efe 
Coloneus ille locus (ic), eujus incola Sophocles ob ocu- 
los verfabatur: quem fcis quam admirer, quamque eo 
delecter : me quidem ad altiorem memoriam Oedipodis 
huc venientis, & illo molliſſimo carmine, quaenam effent 
ipfa haec loca, requirentis, fpecies quaedam commovit, 
inanis fcilicet, fed commovit tamen. 

Das athenienſiſche Volk ward, wie bekannt, in 
ee ( Stämme) eingetheilt, und diefe vaa: theil⸗ 
ten fih wiederum in verſchiedene Angus, das ift Lands⸗ 
mannſchaften, wie es Schulze (1) uͤberſetzt hat, 

3 und 

D Sowohl die Ausgabe des Heinrich Stephanus, als des paul 
Stephanus von 1603, (Seite 463) Aim bier Ke 
anftatt Koriander. 

(i) Lib. V. de finibus 

(9 Meurfins (Reliqua Artica cap. 6. p. 26) lieſet: convertebar 
ad (efe Colonus; illelocus &c. und ich ziebe diefe Lesart vor, 

(1) In feinen Anmerkungen Über die Leben des Plutarchs, welche 
Bind feiner Ueberſetzung Wee hat. 


e SC 
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und id) es nicht beſſer auszudrücken wüßte, Nicht 
ſelten bemerken die Geſchichtſchreiber beides; ſowohl 
den Stamm, als die Landsmannſchaft. So ſagt z. E. 
Plutarch vom Perikles: Nsgxans To» uer E 
Aualeasridus, KT ngos XoAugysvs. Von unſerm 
Sophokles aber findet fich nur der Aares genannt; 
und ich wüßte nicht, daß irgend ein Philolog die 5 
nach ihren Pramıs geordnet hätte; wenigſtens hat es 
Meurſius in feinem Werke de populis Atticae nicht ges 
than. Unterdeſſen vermuthe ich nicht ohne Grund, 
daß Sophokles aus dem Sippothoontiſchen 
Stamme geweſen iſt, wie ich in der Aumerkung (CC) 
zeigen will. 

Es hieß aber der Demos des Sophokles Korwyec. 
Korwvos bedeutet überhaupt einen Hügel, eine An 
hoͤhe; yns cl verge, TOOS des (m). Zu Athen 
aber wurden beſonders zwey Hügel fo genannt, wo⸗ 
von der eine innerhalb, der andere auſſerhalb der Stadt 
lag. Der innerhalb der Stadt, war auf dem 
Marktplatze, neben dem Tempel des Euryſaces, und 
hies von dem Markte Korwvos ayoguıss. Von dieſem 
ift die Rede nicht, ſondern — dem auſſer der Stadt, 

welcher 
(m) Suidas unter KoAuysg, 


welcher zum Unterſchiede KeAavos lies d. i. der Ritt 
terhuͤgel, ſo wie jenes der Markthuͤgel genennet 
ward (n). Und zwar hatte er das Beywort krieg 
von den darauf befindlichen Altaͤren oder Tempeln 
bes Neptunus irme und der Minerva irmas (o). 
Aus der obigen Stelle des Cicero, und zwar aus den 


Worten: 


() Man fehe den Garpocratton und Pollux, deren Stellen Meurs 
fius (Relig. Att. cap. 6) anfübrt. Wie auch den Gramma⸗ 
titer , welcher den zwenten Inhalt des Oedipus auf olor 
nos gemacht bat. "Ovrw xAnFevri, fagt dieſer von dem 
"Rolonce, fati xa Tlowsidwyos deu legen iE sm 
Lee tengas, xuj duTE €i opewxogoi isawru, 
Der lateiniſche Ueberſetzer macht in diefer Stelle emen ſehr 
albernen Fehler. Er giebt fie nehmlich fo: quoniam Ne- 
pruni Equeſtris ibi eft facellum & Promethei, quique ejas 
mulorum curam gerunt, ibi confidunt. — Ejus mulorum® 
Was mögen das für geheiligte Mauleſel geweſen ſeyn? Er 
bat das 9foperbium evcs für den Genitivum des Prono⸗ 


minis angeſehen. (S. die Ausgabe des Paul Stephanus. 
S. 464.) 


(e) Warum aber jener eden hier als Leros verehret wurde, war 
obne Zweifel dieſes die Ur ſache: weil er 


"Leien Tov oixse-nget hz! 
Haase reg o Erie e*yveug. 


(Sophokles in feinem Oedipus auf Kolonos, Zeile 748. 46.) 
B Diefe 
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Worten: nam me ipfum hue modo venientem convet- 
tebat ad fefe Colonus &c. ift nicht undeutlich zu ſchlieſ⸗ 
fen, daß er zwiſchen der Akademie und der Stadt 
gelegen; denn das huc gehet hier auf die Akademie. 
Nun lag dieſe ſechs Stadia vor dem Thore, und der 
Kolonos mußte folglich noch näher liegen. Meur⸗ 
fius braucht dieſen Ort des Cicero auch febr glücklich 
zur Verbeſſerung einer Stelle des Thueydides, wo 
geſagt wird, daß der Nolonos ohngefehr zehn Sta⸗ 
dia von der Stadt liege: sadızs labs dene; unb er 
vermuthet, daß man anſtatt dere leſen muͤſſe 9. 

Diejenigen nun, die in der Nähe dieſes Ke 
wohnten, machten den Demos aus, der davon den 
Namen führte, und hießen Keäanmezn, — Nie⸗ 
mand kann uns dieſes beſſer ſagen, als Sophokles 


ſelbſt t 
Al 


Diefe Stelle des Sophokles hat mit der bekannten ſtreiti⸗ 
gen Stelle des Virgils : 
Tuque 6, cui prima frementem 
rudit equum magno tellus percuffa tridenti. 
(Georg. lib. I. v. 12. 13.) febr viel ähnliches. Virgil ſcheinet 
die vor Augen gehabt zu haben; und ich muß mich mun: 


dern, daß fie keinem von feinen Auslegern bengefallen ift. 
Denn man kaun Fouras eben ſowohl mit , 


als mit ie verbinden. 
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Ted immworny Koraver Vx ve cisa 

Arynyo Zo, xe; Greëer Trout 

Te rade xowov MAITES Ho RLOUC peor 
helßt es zu Anfange feines Oedipus auf Rolos 
nos p). Und der Scholiaſt ſetzet hinzu: To es Ke- 
a % euer EERTE WHITES y avouealousver Koh- 
wara ÜnAevori. Mit der Ueberſetzung, welche Vitus 
Winſemius von dieſer Stelle macht, bin ich nichts 
weniger, als zufrieden: 

— Et qui in vicinis compitis habitant agricolae 

Hunc equeftrem Colonum precantur fibi 

Praefidem effe, atque inde nomen 

Commune habent, ae Coloniatae vocantur. 
Equeftrem Colonum precantur fibi praefidem effe, wuͤrde 
ohngefehr heiſſen: fie verehren dieen Kolonos als 
ihren Schutzgott. Welch ein Sinn! Ich würde Gees 
per durch das bloße profiteri, aufs höchfte durch glo- 
ziari geben; und dexauer wenigſtens durch generis 
auctorem ausdrücken. Denn weiter will Sophos 
fles auch nichts fagen, als daß die Landleute 
da herum fid) des olonos als ihres Stamme 

Da orts 
G) Zeile s9 u, f. 
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orts ruͤhmen, und ben Ramen der "Roloniatem 
von ihm fuͤhren. 

Wodurch aber dieſer Nolonos befonders merkwuͤr⸗ 
dig geworden, das waren die letzten Schickſale des 
Gedipus. Hier lies (id) dieſer ungluͤckliche Mann 
nieder, als ihn ſeine grauſamen Soͤhne aus ſeinem 
Reiche trieben; hier ſtarb er. Sophokles hat dieſen 
wunderbaren Tod zu dem Inhalte eines Trauerſpiels 
gemacht 7] D g ere T wargıbı eM xu T 
favca Sayu, fogt der Scholiaft. Und in der That hat 
ſchwerlich ein Dichter ſeinen Geburtsort glücklicher 

verewiget, als Er. Was ich ſonſt noch davon zu 
fagen hätte, verfpate ich, bis ich auf das Stück ſelbſt 
komme, das zum Glücke eines von den übrig geblie⸗ 
benen iſt. r 3 
So auſſer allen Zweifel es nun ſchon, durch diefe 
Zeugniſſe und Umſtaͤnde, geſetzt zu ſeyn ſcheinet, daß 
Sophokles von Geburt ein Athenienfer und zwar 
ein Voloniate geweſen: ſo findet man doch eines 
Alten erwehnet, welcher anderer Meinung ſeyn wol 
len. Iſter nehmlich, wie der ungenannte Biograph 
anfuͤhret, hat vorgegeben, Sophob es fey kein Ather 
nienſer, ſondern ein Phliaſier. Aber da Iſter ber 
einzige 


Kart 

r EE ss! 
einzige ift, der dieſes gefagt hat, warum ſoll man 
ſich von ihm irre machen laſſen? Und ſo urtheilet der 
ungenannte Biograph ſelbſt: "Amısarson de vw 
sau Quexorri duros Sx Ameis, d O.¾ laß 
ry yag legs mag Ae feeën var" Zen Zosen, 

Meurſius hat, bey Gelegenheit dieſer Stelle des 
Biographs, einen Fehler begangen. In feinen Ans 
merkungen nehmlich uͤber das Leben des Sophokles 
aus dem Suidas, gedenkt er unter dem Worte Ko- 
Aum» dieſer Meinung des Iſter, und Dot: Iſter e 
populo Phlienſi fuiffe eum tradiderat, Nun iſt populus 
hier dem Meurſius ſoviel als Sagos. Iſter aber hat 
dem Sophokles nicht bloß den Koloniaten, nicht 
bloß den populum, Bue, ſondern uͤberhaupt den 
Athenienſer abſprechen wollen. Dieſes iſt aus dem 
Gegenſatze klar: de Adm,EG are dou«ciov. Ware 


unter o bloß der ngos zu verſtehen, fo konnte 


er ja eben ſowohl ein Phliaſter und Athenienſer, 
als ein ZAoloniate und ein Athenienſer ſeyn. Eine 
dunkele Erinnerung, die bem MNeurſius vielleicht 
beywohnte, daß es wirklich einen ngor, Namens 
O, gegeben, hat ihu ohne Zweifel zu diefem Feh⸗ 
ler verleitet. Allein des Unterſchieds in den Buchſta⸗ 

$5 ben 
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ben nicht zu gedenken, fo heißt das Adjectivum von 
Dava nicht däueereg, fondern einer aus dieſem nge 
heißt @Aueus. Ich beruffe mich deswegen auf folgen 
de Infeription bey dem Spon (0): 
: ZEAEYKOZ 
ZENOQNOZ 
ATE TR 
Diarios hingegen ift bas Gentile von oe Phlius 
aber war eine Stadt in dem Peloponneſus, und 
zwar in Achaia, nicht weit von Sieyon r). Aus 
dieſem Phlius alſo, und nicht aus Phlya, muß Iſter 
den Sophokles gebuͤrtig geglaubt haben. S 
Strabo fagt, das alte Phlius habe an bem Ber⸗ 
ge Röloffe gelegen. Dieſes bringt mich auf eine 
Vermuthung. Sollte wohl Iſter anſtatt Koxovzw, 
geleſen haben Koweenter? 


(C) Sein 


(q) In den kxeerptis ex Jacobi Sponii Itinerario, de Populis Atticis, 
welche des Meurſius Reliq. Atticis bengefügt find. S. 39. 
€) Strabo, im achten Buche S. $85 nach der Ausgabe des Als 
meloveen. Stephanus Byzantinus: DAIOYZ, ? 
Dräezsengen — ro SN PAuwyros, " PAg- 
ws: — IAEA ôs 7g æ, Duacios. Fur 


srAioyacIL0 lieſet Gronovius let xn Nec . (Variae 
Lectiones in Stephene p. 26.) 
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Sein Vater hieß Sophilus.) Man fefe 
das Zeugniß des Suidas unter (A). Dieſes beſtaͤti⸗ 
get der ungenannte Biograph: vies de Lege. Und 
ein Ungenannter in der Anthologie (s): 

Toy ve xogois fach Zoporrsa reid Tepe, 


Tov rgayıuns perns dssgu Kaxgorroioy 

u. ſ. w. Clemens Alexandrinus (t) ſchreibt ihn 
Zepiaros. So auch Tzetzes (u). Diodorus Si⸗ 
culus hingegen ſchreibt ihn Seeg). Ich wollte 
darum aber nicht mit dem Meurſius ſagen: Ergo 
emendandus Diodorus Siculus. Denn es ift nicht un⸗ 
wahrſcheinlich, daß Le pes und Oregdes im Grun⸗ 
de einerley Namen ſind, indem der doriſche Dialekt 
Xios anſtatt Gees ſagt. Daher es denn auch die Infos 
niſche Ausſprache war. Wenn die Athenienſerin zg rw 
Fo ſchwur, ſchwur die Spartanerin „. ew. Es 
war Ein Schwur; obgleich beide verſchiedne Gotthei⸗ 
ten damit meinten (y). Das 

(5) Libro III. cap. 25. ep, 42. 

(i) In feiner Ermahnungsrede an die Griechen. S. 36 nach der 

Ausgabe des D. Seinſtus. 

(u) chil. vr. 69. 

(x) Bibl. Hift. lib. XIII. p. 222. edit. Rodom. 

00 S. bie Ayſiſtrata des Ariftophenes, Zeile gx und 146, und 

was Biſetus über die erſtert anmerkt. 


rm N 
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Das war fein Name; nun von feinem Stande. 
War Sophilus, der Vater unſers Dichters, einer 
von den vornehmern oder geringern Burgern? Ari⸗ 
ſtoxenus und Iſter haben das letztere behauptet; 
denn beyde haben ihn zu einem Handwerker, jener zu 
einem Zimmermanne oder Schmiede, und dieſer zu 
einem Schwerdfeger gemacht. Allein dem ungenann⸗ 
ten Biograph kommt dieſes unglaublich vor; und zwar 
aus zwey Grunden, davon einer von der Feldherrn⸗ 
ſtelle, welche Sophokles nachher, zugleich mit den 
vornehmſten Maͤnnern des Staats bekleidet, und der 


andere von dem Stillſchweigen der Komo dienſchreiber 


hergenommen iſt. Er waͤhlet alſo den Mittelweg und 
ſagt, daß Sophilus vielleicht nur Knechte gehalten 
habe, die jene Handwerker treiben muſſen: Yes v 
Tope, de dor (ds Agisogeves Quai) vsxTuY, n N 
zus MV" gre (ais Iscos) Maxusgomosos ru doyarım. 
Tuxov de inensuro Vsus xxi d rere H yag 
dice roy Ze roista "yeyoputyo) garnyras aiia , cuv 
Dreier, xu; Sꝛexudidn, TOIS TOUTOIG TNS, mworsws" CAA 
25 dy du, ren zapımduv cineres «pn, Ta dër ër: 
USES. Soror co puvayy. 


Den 
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Den erten Grund halte ich fur den ſtaͤrkſten nicht. 
Ich werde in der Anmerkung (0) mehr davon fagen, 
Der zweyte aber dünkt mich deſto wichtiger. Ein ge: 
ringes Herkommen war fuͤr die Dichter der alten Ko⸗ 
moͤdie eine unerfshöpflihe Quelle von Spöttereyen. 
Wehe dem berühmten Manne, dem ſie von dieſer 
Seite etwas vorrücken konnten! Da war kein Ver⸗ 
ſchonen; wenn er fid) um den Staat auch noch fo ver 
dient gemacht hätte, Themiſtokles, ſagt der Dio: 
graph, erfuhr es. Und der gute Euripides! ſetze 
ich hinzu. Wie viel mußte er, wegen ſeiner Mutter 
"Alito, bie eine Krauthöcerin (Baggers) ge: 
weſen war, von dem Ariſtophanes leiden. Nun 
war zwar Ariſtophanes ein beſonderer Feind des 
Euripides, dem er den Sophokles fhr weit vor: 
zog. Aber würde er, dieſer poetiſchen Gerechtigkeit 
wegen, einen Einfall unterdruͤckt haben? Da kennt 
man den Ariſtophanes nicht! Da kennt man die 
alte Komoͤdie nicht! Als Sophokles in ſeinem Alter 
Gedichte für Geld machte, wozu ihn vielleicht die 
Noth zwang, wie bitter warf es ihm Ariſtophanes 
vor! Ich rede in der Anmerkung (P) hiervon mehr, 
Und er ſollte ihm feine geringe Herkunft geſchenkt 
B $ haben? 


3526. ( 
nn g — 
haben? Auch Kretinus, aud) Eupolis, und wie 
fie alle heiſſen, ſollten fie ihm geſchenkt haben? Denn 
man muß annehmen, daß der Biograph, oder die 
Mährmänner des Biographs, von der alten Komoͤ⸗ 
die mehr geleſen hatten, als uns davon übrig geblie⸗ 
ben iſt. 

Aber was ſoll ich zu dem Mittelwege ſagen, den 
der Biogragh hier nehmen will, „daß der Vater des 
„Sophokles vielleicht nur Knechte gehalten, die jene 
„Handwerker treiben müͤſſen 2, Das heißt viel zu viel 
einräumen. Denn derjenige Bürger zu Athen, wel⸗ 
cher mit den Handthierungen ſeiner Knechte wucherte, : 
war noch lange kein vornehmer Bürger; er gehörte 
aufs Höchfte in die Klaſſe ber Mittelbürger, va» me- 
very ehre Ja der Sohn eines ſolchen Bürgers 
war noch immer den Spoͤttereyen der Komoͤdienſchrei⸗ 
ber, uͤber das mittelbare Gewerbe ſeines Vaters, aus⸗ 
geſetzt. Ich beruffe mich dieſerwegen auf das, was 
Plutarch (z) von dem Redner Iſocrates ſagt: Ira- 
xgury; Oto bog pt di zeg T8 Egex ts (aa) zem psa 

ui 
In den gebensbeſchreidungen der zehn Redner, unter welchen 
das Leben des Iſokrates das vierte ift. 

(aa) Wie Xylander anſtatt rg cex;icesog mit vollkommenem 

Grunde lieſet. 
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dän ër ras dun i dmo Agise , zm 
Zgarides. Hier ift ein Mann, welcher Floͤtenmacher 
in feinem Brode halt; aber eben darum gehörte dies 
ſer Mann unter die Mittelburger; und der Sohn be⸗ 
fam von dem Ariſtophanes und Stratis des Bas 
ters Flöten fein zu hören. 

Widerſpricht alfo die unterlaſſene Spoͤtterey der 
Komoͤdienſchreiber dem Ariſtoxenus und Iſter, ſo 
widerſpricht ſie auch der Vermuthung des Biographs, 
und Sophilus muß nothwendig einer von den Edeln 
der Stadt geweſen ſeyn, die reines Vermögen genug 
beſaſſen, entweder in die Klaſſe der Pentakoſiome⸗ 
dimnen, oder wenigften in die Klaſſe der Ritter zu 
gehören. Dieſer Behauptung kommt das Zeugniß 
einer Alten, eines ſpaͤtern Roͤmers zwar, aber doch 
eines Mannes zu ſtatten, der mit der griechiſchen Lit⸗ 
teratur genau bekannt war. Der ältere Plinius (bb) 
nehmlich nennet unſern Dichter ausdruͤcklich, prineipe 
loco genitum Athenis. Wird Plinius das aus ſeinem 
Kopfe geſagt haben? Wird er fid) nicht auf Zeugniſſe 

; geſtuͤtzt 

(bb) Hiftor. Nat. lib. XXXVII. Sed. XI. F. 1. Edit. Hard. Ich ges 

denke diefer Stelle des plinius unter (x) mit mehreren. 
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geſtützt haben, die wenigſtens ben Zeugniſſen bes Iſters 
und Ariſtoxenus die Wage gehalten? 

Ich habe uͤber dieſes eine Vermuthung, woraus 
das nachtheilige Vorgeben bes Ariſtoxenus unb Iſter 
entſtanden ſeyn kann, die hoffentlich keine von den 
ungluͤcklichſten ſeyn wird. Auf dem zweyten KoAoves, 
welcher zum Unterfchiede eyogasos hieß, ließen fich alle 
diejenigen treffen, welche für Lohn arbeiteten, und 
hießen von dieſem ihren Verſammlungsorte Koran. 
za (cc). Was ift nun leichter zu vermengen als Ko. 
Aemerer DI Koaνν Sophokles aber, und folglich 
auch fein Vater, war ein Keane. So fanden 
ihn Ariſtoxenus und Iſter genennet, und lafen es 
für Koawnras, und machten ihn zu einem Manne, 
der für Lohn arbeitet. Meine Vermuthung wird da⸗ 
durch beſtaͤrkt, daß ſie weder untereinander, noch mit 
fich ſelbſt einig find, welches Handwerk Sophilus 
eigentlich getrieben habe. Denn ein Korawens konnte 

ein 


Ce) Suidas unter dieſem Worte: Oucae avopalay TEC gi- 
churas imsòn megi Toy Koravor Zeasgcen, ee 
Zen deen ee Hegg. Suidas hat hier den Harper 
cration ausgeſchrieben, welcher die nehmlichen Worte zus 
einer Rede des Zyperides anführt. 
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ein Zimmermann, ein Schmid, und ein Schwerd⸗ 
feger ſeyn. z 

Will man mir úber dieſes —— id eine gram⸗ 
matikaliſche Grille erlauben? Ich halte die Sylbe «ve 
hier für etwas mehr, als für die bloße Endung, wel⸗ 
che verſchiedene Sentilia bekommen. Ich halte fie 
für das Nennwort Ins, welches einen Arbeiter um Lohn 
bedeutet. Ori e mag gäier, merkt Photius aus 
den Chreſtomathieen des Selladius an (dd), eg 
dede von, Ins Red, n rege vo Baam, è dude To 
Kiga eV ce e za rote. — yj Kur METATESI TH 
r eis ze 9. vo yag Du xa S S IE Biz, oiov 
esee Yos , drayzalsı worigs Ta Beie MUTTE. Nun 
weis ich zwar wohl, daß Js in der mehrern Zahl 
fares hat, und daß es alfo, nach Verwandlung des 
S in das vielleicht urſpruͤngliche r, Korwvrnres heißen 
müßte, und nicht Keren; ich weis aber auch daß 
der gemeine Gebrauch, welcher die Abänderung der 
1 8 in feiner Gewalt hat, fid) wenig um die Her 

leitung 


. (dd) Diefen Auszug des Photius auf dem óellabiue , hat Meurs 
fins überfegt und mit Anmerkungen erläutert; und fo ift 
er dem zehnten Bande des Gronovſchen Theſaurus als 
ein beſonderes Werk einverleibet worden. 


e 
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leitung befümmert, Das Iewa in der angeführten 
Stelle, iſt unſer thun. 
(5) 

In dem zweyten Jahre der ein und ſieb⸗ 
zigſten Olympias gebohren.) Der ungenannte 
Biograph: Ln de dr Pari be enn g 
Ty dh i ere To Ösuregev tres, imi Agyovros Ad. 
per Oi. Mit ihm ſtimmet der Ungenannte, von 
welchem wir ein kurzes hiſtoriſches Verzeichniß der 
Olympiaden (Oryarızdav avaysıom) haben ee), 
auf das genaueſte überein. Er ſchreibt unter dem 
zweyten Jahre OA. OA. dues. To Sou Ò Tg 
vuboreos e. Doch merkt eben dieſer Unger” 
nannte auch unter dem dritten Jahre der drey und 
fiebzigften Olympias an: ZoporAns Zog xara 
ous, Und unter diefe einige gehoͤret Suidas, in 
dem Artikel von unſerm Dichter: cus xara ra 
O,ẽJóẽn a. Es wird aber aus andern Datis er 

hellen, 


Lw) Man findet dieſes Ungenannten DA sesus A rn 
unter andern in der Janſſoniſchen Ausgabe der Chronik 
des Euſebiue von 2658. Seite 313 u. f. Die Critici pfies 
gen fie unter dem Eitel Anonymi Defript. Olympiad. an: 
tuführen. : 
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hellen, daß man ſich an dieſe einige nicht kehren duͤrfe, 
und das die erſtere Meinung allerdings den Vorzug 
verdiene. 

Der ungenannte Biograph faͤhrt fort: d de Auen, 
Au uev frog ern he, Eugimida de merwiótegog 
drsseugseenge, „Er war ſiebzehn Jahr jünger als 
„Aeſchylus und vier und zwanzig Jahr aͤlter als 
„Euripides.“ Dem zu Folge müfte Aeſchylus in 
dem erſten Jahre der ſieben und ſechzigſten, und 
Euripides in dem zweyten der fieben und fieb: 
zigſten Olympias gebohren feyu. Doch beydes ſtrei⸗ 
tet wider alle Zeugniſſe, die man von der Geburts⸗ 
zeit dieſer beiden Dichter hat, ſo verſchieden ſie auch 
unter ſich ſelbſt ſeyn. Fabricius (ff) hat dieſes bes 
reits angemerkt: Auctor vitae Sophoclis ait, Sophoclem 
Aeſchy lo juniorem annis XVIII. (man fefe XVII.) fe- 
niorem Euripide annis XXIV. Pro quibus rationihus 
Aeſchylus natus fuerit Olymp. LXVII. 1. Euripides 
Olymp. LXXVIII. (man fefe LXXVII.) quod utrum- 
que aliorum fcriptorum teftimonlis refellitur. Nun ift 
die wahrſcheinlichſte Meinung, daß Aeſchylus in der 
drey und ſechzigſten Olympias, und Euripides 

in 

(tt) Biblioth, Gr. lib. II. cap, 27. p. 639 
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iu dem erſten Jahre ber fünf und fiebzigften m 
bohren worden. Wie affo, wenn mein ungenannter 
Biograph geſchrieben hätte: zv de A«zvns uy vewrs- 
ges irn br ν,̃ , "Evgribs di maAcieTigog d- 
xusrra; „Er war vier und zwanzig Jahr jünger als 
„Aeſchylus, und ſiebzehn Jahr älter als Euripi⸗ 
„des ,, Wuͤrde er der Wahrheit nicht um ein großes 


näher kommen? Mich wundert, daß Fabricius auf 


dieſe Vermuthung nicht gefallen ift. 

Der Scholiaſt des Ariſtophanes, merkt bey der 
sten Zeile der Froͤſche an: j vue Zopexans Ae 
AR pev (eren imta vewregos, Evgiriba de xD. „So- 
„ phokles fey ſieben Jahr jünger als Aeſchylus und 
„vier und zwanzig Jahr jünger als Euripides gewe⸗ 
„fen.“ Nichts kann deutlicher in die Augen fallen, als 
daß der Scholiaft von den Abſchreibern hier mmer, 
lich verſtummelt worden. Was aber £. Buͤſter in 
feinen Noten darüber anmerkt, ift nur zum Theil rich⸗ 
tig: Loco huic peffimum vulnus negligentia librariorum. 
inflictum eft: qui proinde ut in integrum reftituatur, 
pro irer serra fcribendum eft deren dsa f & 
deinde poft Evgrmida de, inferenda eft vox ese Sortgee 
vel marasersges, que non fine manifeſto fenfus detrimento 


hic 
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hie omiſſa eft, Abſurdum enim eft dicere, Sophoclem 
Aefchylo juniorem tantum fuiffe feptem annis; Euripide 
vero, viginti quatuor annis: cum Euripidem haud pau- 
eis poft Aefchylum annis vixiffe nemo ignoret. Contra 
Sophoclem Aefchylo juniorem fuiffe feptendecim annis; 
Euripide vero feniorem viginti quatuor annis, non fo- 
lum evincunt rationes chronologicae, fed etiam expreſſe 
teſtatur Anonymus in vita Sophoclis &c. Und hierauf 
folgen die angeführten Worte des ungenannten Wios 
graphs. Allein was will Nuͤſter, wenn er ſagt, es 
wiſſe jedermann, daß Kuripides erſt viele Jahre 
nach dem Aeſchylus gelebt habe? Aeſchylus iſt, den 
Arundelſchen Marmorn zu Folge, in dem erſten 
Jahre der achtzigſten Olympias geſtorben. Und in 
der neun und ſiebzigſten, hatte fid) Euripides ber 
reits als einen tragiſchen Dichter bekannt gemacht. 
Man laſſe aber den Aeſchylus auch in der acht und 
ſiebzigſten geſtorben ſeyn, ſo war Euripides doch 
damals ſchon geraume Zeit gebohren, und man kann 
auf keine Weiſe ſagen: Euripidem haud paucis poft Ae. 
fchylum annis vixille. Sollen aber diefe Worte nur 
bedeuten, Euripides überlebte den Aeſchylus viele 
Jahre: fo weis ich gar nicht, was wider den Scho⸗ 

& liaſten 
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liaſten daraus folgt. Denn könnte, dem ohugegchtet, 
Aeſchylus nicht ſpaͤter gebohren ſeyn als Euripi⸗ 
des? Und bleibt er es nicht auch alsdenn noch, wenn 
man ſchon die ſieben Jahre in ſiebzehn verwan⸗ 


delt hat? Kurz, das iſt der rechte Weg gar nicht, die 


Berftummlung des Scholiaſten ins Licht zu ſetzen; fon 
dern Kuͤſter hätte, gerade zu, fagen follen: Es fey 
ausgemacht, daß Sophokles älter als Euripides 
geweſen. Er hatte ſich, ohne Umſchweif, auf das Zeug⸗ 
niß des A. Gellius (gg , oder wer ihm ſonſt beygefal⸗ 
len wäre, beruffen müſſen: und man würde es ihm 
ohne Umſtaͤnde eingeraͤumet haben, daß aaAaeerizec; 
oder ein ähnliches Wort fehle. Wenn er aber fagt, 
es erhelle aus chronologiſchen Berechnungen wirklich, 
daß Sophokles ſiebzehen Jahr junger als Aeſchy⸗ 
fue, und vier und zwanzig Jahr aͤlter als Euripides 
geweſen ſey: ſo iſt es gerade das Gegentheil von dem 
was Fabricius ſagt. Er trauet dem ungenannten 
Biograph, ohne ihm nachzurechnen; der der Wahrheit 
doch febr weit verfehler, wenn man ihm durch meine 
vorgeſchlagene Verſetzung nicht einigermaßen zu 
Hulfe kommen will. >. leur: 


(gp) Nep, An. lits. zen. esp. ar Qui in hoc tempore nobiles 
celebresque erant, Sophocles ac demde Euripides &c. 
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Meurſius, in feinen Anmerkungen über den Artikel 
des Suidas, ſagt: AliiOlympiade XCI anno 2.Sophoclem 
natum tradunt. Von dieſen andern, welche vorgeben 
ſollen, Sophokles waͤre in dem zweyten Jahre der 
ein und neunzigſten Olympias gebohren, habe ich 
nie etwas gehört; auch wohl ſonſt niemand in der 
Welt. Es hat ſich offeubar ein Druckfehler hier ein⸗ 
geſchlichen; denn in der gleich darauf folgenden Stelle 
des Viographs lieet Neurſius ſelbſt: OR jp. 
Spdounxorn agb, und nicht ge ⁰ν mgorn. Ich 
will hoffen, daß man in der neuen Ausgabe der ſaͤmmt⸗ 
lichen Werke des Meurſius dieſen Fehler bemerkt 
und verbeſſert hat. In dem Gronovfchen The: 
ſaurus, welchem die Schrift des Meurſius doch 
nach einer vermehrten Handſchrift des Verfaſſers ein⸗ 
verleibet worden, iſt er glücklich ſtehen geblieben. 


LEI: 

Eine gute Erziehung — Die Tanzku 
und die Muſik bey dem Lamprus — In 
diefer und im Ringen den Preis.) Der un 
genannte Biograph: Kaier re Cebra zm üg 
is beg — Asmomdn de x EV ratet was ig ra- 
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Ansgar sen fee, PE un f ietQuyatyn, 95 
Pneu Iegoc* Suday de xm pecinan rage Aapmız. 
Und Athenaͤus (hh) Dat von ihm: z xæ sg 
Didi sry piros; M Aue irs mais av mig AH. 

Die Erziehung ber Griechen ift bekannt. Gram⸗ 
matik, Muff, Gymnaſtik: hierinn, und nad) die; 
ſer Ordnung, wurden ihre Kinder unterrichtet. Die 
Theile der Gymnaſtik waren egxarıs und warn, das 
Tanzen und das Ringen. Ich will aber das Wort 
Ringen hier in eben dem weitlaͤuftigen Sinne ger 
nommen wiſſen, als das griechiſche mean, unter wel 
chem noch viel andere gymnaſtiſche Uebungen, als das 
eigentliche Ringen, verſtanden wurden. 

Den nun, bey welchem Sophokles die Muſik 
lernte, nennet der ungenannte Biograph Lampias. 
Athenaͤus hingegen nennt feinen Lehrer in der Muſik 
und Orcheſtik, das ift, demjenigen Theile der Gym: 
naſtik, welcher das Tanzen begreift, CLamprus. Sie 
meinen beide Einen Mann, deſſen Name bey dem erſten 
nur verſchrieben iſt. — Und dieſer Lamprus war ber 

r ſte Lehrer ſeiner Zeit. Cantare ad chordarum 
fonum, ſagt epos von dem Epaminondas; doctus 


— eſt 
(unn) Libr. I. p. 20. Edit. Qafigb. 
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eft a Dionyfio, qui non minore fuit in muficis fama, 

quam Damon aut Lamprus. j 
Ich habe verſchiedenes über dieſen Mann anzumer⸗ 
ken. Ich fange bey einem offenbaren Irrthume an, 
in welchem Fabricius ſeiuetwegen geweſen ift... Nach 
ihm nehmlich foll eben dieſer Lamprus auch den So: 
Erates in der Muſik unterrichtet haben. Mufſcam & 
faltandi artem a Lampro edoctus (ii), ſagt er von un: 
ſerm Dichter, und ſetzt in der Note hinzu: eodem 
qui Socratem docuit. Und an einer andern Stelle (kk): 
Idem ni fallor Lamprus a quo Muſicam edo&um fe pro- 
fiterur Socrates apud Platonem, Menexeno. Und bas 
foll Sokrates bey dem Plato ſelbſt ſagen? Fabri⸗ 
eius kann diefe Anführung unmöglich ſelbſt nachgeſe⸗ 
hen haben. Denn Sokrates ſagt es daſelbſt nicht 
uur nicht, ſondern ſagt ſogar gerade das Gegentheil. 
Er unterhält fich mit dem Menexenus von der Lob⸗ 
rede, welche den im Treffen gebliebenen Athenienſern 
gehalten werden foll. Er fagt es fey dieſes ein Stoff, 
der eben nicht viel Geſchicklichkeit erfordere. Denn 
was für Schwierigkeiten könne es haben, Athenienſer 
C 3 in 


(Gi) Bibl. Gr. Lib. ft. cap. 17. $. 3. 
dek) Bib: Or. Lib. II. cap. 18. $. 3% 
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in Athen zu loben? Ganz anders wäre es, wenn der 
Redner Athenienſer in Sparta, oder Spartaner in 
Athen loben müßte, Und alfo, fragt Menexenus 
den Sokrates, getraueſt du dich wohl, dieſe Rede 
ſelbſt zu halten? Warum nicht? erwiedert Sokra⸗ 
tes. Kar epror ev e, M Meveleve, gin raupeugov i 


fia iri, d yx did] sra g Mm 
are GNTOIXNS, MAN der xui AAABS r zg ayadus 
imore Quropus, ive Ze xii QieQsgoyre, To» Eimer, 
TiégixAem zg Ze. ME. Tis an; n Önkovars 
Arwarıny j,, EQ Ara vag xo4 Kovvoy ye 7M 
Murgoßıg, deet Jag pot Bee iiri Zräacraia" d gu» 
ſfeuciuñs d dt gnroęiuns evTO jut) Vu zërfatcptet d 
Ade, Yavpeusov Ütivo? ue Aezrom, A ze ve EDT 
xuxio» tube, ehe fe Vora Auemga mudevFeıs, 
gnrogixm de dee. AYriQuvros T9 Pee, puc xa» 
deeg ies 7 dim Admauns ys iv Admaioıs Zanen dee, 
ziuen: Ich, ſagt er, bet ich in ber Beredſamkeit bie 
Aſpaſia, und in der Muſik den Nonnus zum Lehr⸗ 
meiſter habe, ſollte nicht im Stande ſeyn, eine der⸗ 
gleichen Lobrede zu halten? Die könnte ja wohl einer 
halten, der einen ſchlechtern Unterricht geuoſſen hätte, 
als ich; der die Muſik von dem Lamprus, und die 

Beredſam⸗ 
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Veredſamkeit von bem Antiphon gelernet hätte. — 
Weit gefehlet alfo, daß Sokrates hier vorgeben foll 
te, die Muſik von dem Camprus gelernet zu haben: 
er iſt vielmehr ſtolz darauf, daß er ſie nicht von ihm 
gelernt hat, daß er fie von einem beſſern Meiſter erſt 
itzt lernet. 

Was mag aber wohl den Fabricius zu dieſem Irr⸗ 
thume verleitet haben? Ohne Zweifel eine Stelle des 
Certus Empiricus, oder vielmehr eine vermeinte 
Verbeſſerung die Menage darinn machen will. Te- 
zgarns, erzehlet Sertus Empiricus (11), xure 
Badvynews Hi veyovas, Ex vÜnre mpos Aaferanα Te» 
KN Potro. zo TROE Toy Zei TETP OVEDITAITE 
AU in zesirrov Zem G,, parior, 9 d 
Bossi äre än, Hier heißt der Cithariſt, von welchem 
ſich Sokrates noch in ſeinem hohen Alter unterwei⸗ 
fen laſſen, Lampon, und Menage (mm) ſagt: obi- 
ter moneo pro Auen legendum omnino Aeg v. 
Aber warum denn? um ben Sertus Empiricus, 
ſtatt eines kleinen Fehlers einen weit grobern begehen 

C4 zu 

(11) Lib. VI. adverfus Mathematicos. 


(mm) In feinen Anmerkungen über den Diogenes Laertius Lib. N. 
Segm. 32. 
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zu laſſen? Es ift wahr, des Sokrates Lehrer in der 
Muſik hieß nicht Lampon, er hieß Ronnus; Ger 
tus irret fich in dem Namen. Aber er würde fid) in 
mehr als in dem Namen geirret haben, wenn er 
Lamprus geſchrieben hätte, Denn Camprus konnte 
damals ſchwerlich mehr leben. Man überſchlage es 
nur. Lamprus unterrichtete den Sophokles vor 
ſeinem ſechzehnten Jahre, und der Lehrer konnte leicht 
zwanzig Jahr aͤlter ſeyn, als der Schuler; Sotra 
tes war beynahe dreyßig Jahr junger als Sopho⸗ 
kles, und lernte die Muſik GH ngas nòn eines, 
als er ſchon ſehr alt war. Nun laſſe man ihn nur 
funfzig Jahr geweſen ſeyn, und rechne zuſammen. 
Mußte nicht Lamprus beynahe ein Greis von hun⸗ 
dert Jahren geweſen ſeyn, wenn er den Sokrates in 
dieſem Alter noch hätte unterrichten konnen? Aus den 
Worten des Sokrates bey dem Plato, iſt auch nichts 
weniger zu ſchließen, als daß Lamprus damals noch 
gelebt habe. Er ſpricht nicht von jungen Leuten, die 
noch itzt ſchlechter unterrichtet wurden, als er; er 
redet von ſchon gebildeten Rednern, die ſchlechter un⸗ 
terrichtet worden. 


Und 
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Und haͤtte doch auch Muretus diek Umfände der 
Zeit ein wenig überlege! Er würde unſern Lamprus 
ſchwerlich in einer Stelle des Ariſtoteles gefunden 
haben, in welcher nichts als die Buchſtaben ſeines 
Namens, in der etymologiſchen Bedeutung deſſelben. 
vorkommen. Man höre ihn nur (un). Ariftoteles 
feptimo Politicon, quorundam errorem notans, qui feli- 


citatis. cauſum non in virtute, fed in opibus ac copiis. 
eſſe cenſent, ait perinde eos ridicule facere, ac fi, quod 
inuficus aliquis bene 'eaneret, ejus rei cauſam non in ar: 
tem; fed in lyram referrent. Id autem his verbis ex- 
primit: Aug za vopaQgai dune Tas Evömpovias, 
dırıa ra X ToS SO Za wyau armeg t TR Hg. 
Zen due ergo zë AUG Grit Im Auger MAAAO) Tag 
Teini Quibus in verbis, ut illud. praeteream , quod 
legi malim aut'zizuuvros aut se za xiDenGo , aliud 
mihi multo gravius ſubeſſe mendum ; videtur. | Neque. 
enim 78 gg 1 Aauımgov Rai Soine, fed. ru beg 
den Aapergov areas legendum puto. A«jgerges enim 
veteris muſiei proprium nomen fuit; quam boni nihil 
ad rem: hoc enim tabtum fignificat Ariſtoteles, ſi Lam. 
pru bene canat, id non lyra fed artificio ipfius effici, & 
C5 ridici- 


(nn) Var. Le&t, lib. IX. cap. $. 
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ridiculum fore, fi quis id non artificio ipfius, fed lyrae 
tribuendum effe contendat. So ſinnreich biefe Veraͤn⸗ 
derung ift, fo überfließig ift fie auch. Denn warum 
foll hier Aen ze ber Name eines Muſikers ſeyn? Weil 
er es ſeyn kann? Weil auch alsdenn noch die Worte 
einen Sinn behalten? Iſt das Grundes genug? Hätte 
Muretus nicht vorher zeigen muſſen, daß tagia 
Aereo xm xaAws, feinen Sinn, ober wenigſtens 
keinen guten Sinn mache? Und konnte er das? 
Konnte ihm unbekannt ſeyn, daß Aer zez auch von 
der Stimme, und folglich von den Tönen überhaupt 
geſagt werde? Freylich, wenn man Nergerges hier bloß 
durch clare uͤberſetzt, wie es fo wohl P. Victorius, 
als Lambinus thut (oo), fo ſcheinet A«gemreov imei» 
mehr ein Werk der Citer, als der Kunſt zu bon. 
Allein es heißt hier das, was wir im Deutſchen durch 
rein ausdrücken; und Aupmger nigagig ru in dieſem 
Sinne, rein ſpielen, ift nicht dem Inſtrumente, ſondern 
der kunſtmäßigen Stimmung und der Geſchicklichkeit 
des Griffs beyzumeſſen. Doch das alles iſt mein 
Haupteinwurf noch nicht. Sondern dieſer, wie ge⸗ 

fast, 


(go) Und wie es Muretus ſelbſt in der feinen Leck. var. angehängs 
ten Interpretatione gtæcor locorum thut. 
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ſagt, ift aus der Zeitrechnung hergenommen. Wenn 
es wirklich bey dem Ariſtoteles re n A 
#09 xaXos hieße: würde man nicht annehmen mf 
fen, daß Lamprus damals noch gelebe habe? Denn 
nur einem noch lebenden und in der Blüthe ſeines Ruf⸗ 
fes ſtehenden Künftler, pfleget man ein dergleichen Conv 
pliment im Vorbeygehen zu machen. Iſt es aber 
moglich, daß Lamprus zu der Zeit noch leben konnte, 
als Ariſtoteles ſchrieb? Er mußte weit über hundert 
Jahr geworden feyt, wenn er nur da noch gelebt hatte; 
als Ariſtoteles gebohren ward. Wie wäre dieſer auf 
einen Mann gefallen, den er nie gekannt, nie gehö⸗ 
ret hatte? 

Das waren alſo zwey Stellen, in die man den 
Lamprus mehr hineingelegt, als ihn darinn gefunden 
hat. Hier find zwey andre in welchen er wirklich ifi. 
Sie find beyde aus dem Athenaͤus. Die eine ſtehet 
gegen das Ende des eilften Buchs, wo von den Ai 
zuͤglichkeiten und Verleumdungen, deren fi Plato 
ſchuldig gemacht habe, die Rede iſt. Und da wird 
denn auch der obigen Stelle des Weltweiſen gedacht, 
wo er des Lamprus auf eine nicht vortheilhafte Art 
erwehnet: E» de v Meyezerg 8 Auen Iams è Häre 

KI 
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äng ea, die xm d Papigrios AvriQuy , xm d pe 
cines Adtenges. Allein Aaurgos Yee, das 
heißt die Sache ein wenig uͤbertreiben. Plato ſpottet 
des Lamprus ja eben nicht. Denn ſpottet man denn 
gleich eines Künftlers, wenn man ſagt, daß ein an⸗ 

derer uͤber ihn iſt? g 
Aus der zweyten Stelle des 2ftbenáne. (pp) erſie⸗ 
het man, daß Lamprus ſich des Weins enthalten 
hat, und ein Waſſertrinker geweſen iſt. Desgleichen, 
daß ber Komöͤdienſchreiber Phrynichus ihn in einem 
feiner Stücke angeſtochen habe, wo er die Kibitze fele 
nen Tod beklagen laſſen: YUgomozwe de i zu Aegergos 
ofen , megi A Oil; Qars Angus Desen, 8v stet 
Aupmgos lvamsdynerıv AH herr, pawugos 
vr ego, Soa TEAM TOC, ierg Hriahog, dron 
sën, Wenn ich diefe Stelle recht verſtehe, fo hat 
das Stück ſelbſt, in welchem Phrynichus den 
Lamprus durchgezogen, , die Vibitze ge 
heiſſen. Ich ziehe nehmlich i dir: auf Auges, und 
die folgenden Worte ſind mir der Threnus (oder ein 
Stück wenigſten davon), den der Dichter die Kibitze 
über den Tod des Muſtkus fingen laffen. Und das 
TEL ge d ohne 


(pp) Lib. IL, p. m. 44. 


)45 € 
quum E 
ohne Zweifel in einem Theile bes Chorus, welchen bie 
Kibitze gemacht. Denn bie Worte ſelbſt ſcheinen mir 
zerriſſene anapaͤſtiſchen Zeilen zu ſeyn, die ich einem 
andern in Ordnung zu bringen uͤberlaſſen will. Ich 
weis zwar wohl das weder Dalechampius in ſeiner 
Ueberſetzung, noch Caſaubonus in feinen vortreff⸗ 
lichen Anmerkungen uͤber den Athenaͤus, hier den 
Titel einer Komödie des Phrynichus wahrgenommen 
zu haben ſcheinen. Ich weis auch, daß unter den 
Stücken welche Suidas (gg) dieſem Dichter zueig⸗ 
net, ſich keines dieſes Namens befindet; daß auch 
Meurſius (17), welcher doch alle von dem Suidas 

benannte 


(aq) Deuvixes, AN,heA, Køpizos TU sci ., 
ans deo ias zumudas. — Agger Ze suen 
Zei TAUTA" EQiaàtas, Kovos, Kegovoc, Kuga: 
em, Xerupi , "Teen, 0 Are eg, Mor 
vorgemos, Maec, Moss, Irem. Die Worte 
des Suidas, Igapara di avrg Zei renge, folgende 
Gtücfe find von ihm, wollen aber eben nicht fagen, daß 
er ſonſt keine gemacht habe. Und wenn fie es auch fügten, 
fo hat Suidas in ahnlichen Fallen hen mehr als einmal 
geürret. Von dem Eupolis z. €. fügt er: S bags Sow- 
para i. Und Mieurſius Dat deren doch mehr als 
zwanzig angeführt gefunden. 

(rr) Bibl. Attica Lib. V. 
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benannte Stucke da oder dort angefuͤhret gefunden; 
keine Augas aufgerieben hat. Aber dem ohngeachtet 
kann ich Recht haben; denn, wie geſagt, ich wüßte 
nicht, auf was ev dert anders gehen könnte, als auf 
Ras. Die Zunamen übrigens, die Phrynichus 
hier unſerm Lamprus giebt, ſcheinen, auſſer von 
feinem Waſſortrinken, von feinem Alter und feinen 
allzutraurigen Melodieen hergenommen zu ſeyn. Er 
heißt, der klaͤgliche Virtuoſe, das Gerippe der Muſen, 
das Fieber der Nachtigallen, das Klagelied der Hölle; 
denn auch diefe Bedeutung, wie bekannt, hat deros 
Wenn aber Muretus, an dem angezogenen Orte, 
ſagt: Hunc Lamprum Athenaeus, mon fane ex sonſuetu- 
dine muficorum , abftemium fuiffe air &c. fo bat One 
tus die Zeiten ſchaͤndlich verwechſelt. Ein alter Ciha⸗ 
vifte war mehr ein Lehrer der Maͤßigkeit und Tugend, 
als ber Tonkunſt. O. 7 av Kidagiru , ireza rel, 


ropgocbu¹ν TE Zeurägeger, em dg d Oi vEos gender 
zaxupyoci, fagt Plato (ss). 
Dieſen zwey Stellen aus dem Athenaͤus koͤnnte 
ich eine dritte aus dem Plutarch (tt) beyfugen, wo 
eines 
(ss) Im Protogoras. 
Gi In feiner Abhandlung von der Must 


jag 
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eines lyriſchen Dichters, Namens Lamprus gedacht 
wird; und wer die genaue Verbindung erwaͤgt, in 
welcher zu den damaligen Zeiten die Poeſie mit der 
Dichtkunſt ſtand, wird fich nicht lange bedenken, ihn 
für unſern Lamprus zu halten. Seine Lieder ſtehen 
da mit den Liedern des Pindars, bes Pratimai, xoc 


r Noro orot Tey Augixe dydges M zez Xpg- 
parui veier, in einer Reihe. 

= (E) 

Um die Cropáen, nach dem Salamini⸗ 
ſchen Siege — Nach einigen, nacket und gez 
ſalbt; nach andern, bekleidet.) Der ungenann⸗ 
te Biograph: Mera vu» ev XaAapan a Adn- 
3HÀUY WEQE TEOMEIOV OYTOY , METE Augas yuyos ann. 
Aner Tois rah r Zosen snes. Und 
Athenaͤus (un): ZepoxAns ds zeg ra zados Nj 
Fa: Tav deus, x» xia Non Öebudanypuivos zer pë- 
eat tri was alt gege Aaneren, pera au eg % Ea 
ALPI VALUREOUY UY rer Teomasoy YIO pru 
fxopsoct pera Auger" de Ds Ar iuarın Qari. 

Und damals, ſage ich, war Sophokles noch nicht 
ſechzehn Jahr. Denn es war das erſte Jahr der 


t fünf 
(uu) Lib. I, p. m. 20. 
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fünf und fiebzigften Olympias, als Xerxes der 
griechiſchen Freyheit den Untergang drohte. Die 
Athenienſer wollten dem Rathe des Themiſtokles, 
die Stadt zu verlaſſen, und ihr Gluck zur See zu mé: 
gen, lange nicht folgen. Endlich, als Leonidas 
und feine Spartaner bey Thermopylaͤ ihr Leben ver⸗ 
gebens aufgeopfet hatten, als Phocis von den Fein⸗ 
den überſchwemmet und verheeret war, als fie ihm 
ihr Attica von ihren Bundesgenoſſen, die fid) nach pe: 
loponneſus zogen, Preiß gegeben falen, zwang fie die 
aͤuſſerſte Noth zu dem Eutſchluſſe: ca» zer roin ma- 
garata Ju vn. An vn Aman. lesben, Tas P 
27 nu, "erte iges Ze rag Teingsıs, maus de 
zu giereg xu dvdgareda cg ino dg duyarer. 
Xylander und ind überfegen in dieſer Stelle des 
Plutarchs x), vas o ini nicht zum beſten durch 
juventus, junge Mannſchaft. Denn es iſt hier 
sgarsvaınos, fta xilebs irre, nicht die Jugend, fon 
dern das zu Kriegesdienſten faͤhige Alter zu verſtehen, 
welches über das ſechzigſte Jahr reichte. Seinen 
Anfang aber nahm es von dem achtzehnten, oder 
eigentlich von dem zwanzigſten Jahre. Denn ob fie 

Ge ſchon 
(xx) Im Leben des heisen, a 
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ſchon von dem achtzehnten Jahre an dienen mußten, 
ſo wurden ſie doch nicht gegen den Feind, ſondern nur 
zur Bewachung der Stadt gebraucht, und hießen 
igen (yy). In dem zwanzigſten legten fie erſt 
den Eid ab, desen dg Savers zg dee - 
piene. 

Unter diefer ſtreitbaren Mannſchaft konnte unfer 
Sophokles alfo noch nicht ſeyn, ſondern er gehörte 
unter die Kinder, die die Vaͤter, ſo gut wie ſie konnten, 
in Sicherheit mußten bringen laſſen. Aber gleich⸗ 
wohl iſt er auf Salamis, und tanzet da um die Tro⸗ 
paͤen. Sollte man ihn itzt nicht eher in Troezene 
ſuchen, wohin die meiſten Athenienſer ihre wehrloſe 
Familie ſchickten? Oi hege za Adna, fährt 
Plutarch fort, vmskederro wovems zm tyvycuxes dis 
Teona, OR va Twy Tee rode - 
ran Ra, yap Topsy Zelaëreange nee, due dg 
ixacu Vierte, xci ang orugas Mappers THS maibag 
it ea ν,,iw Ni, Ard dese avray DibucxuAes Tie 
Aen ue. Doch Serodotus ſagt es ausdruͤckli⸗ 
cher, daß Troezene nicht der einzige ſolche Zufluchts⸗ 
ort geweſen fey, ſondern daß einige ihre Kinder auf 

D Aeg ins 


(yy) Pollux lib. VIII. cap. 9, $. 107. 
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Aegina, einige auch auf Salamis geſchickt hat; 
ten (22): Evdavra di pes? massor Ze Teese nv dezent 


Aen (ra rex ia zm rgs dineras), gi de de Annas, dr de 
de Sarapa. Der junge Sophokles war folglich 
nach dieſem letztern Orte in Sicherheit gebracht wor⸗ 
den, wo es der tragiſchen Muſe, alle ihre drey Lieblin⸗ 
ge, in einer vorbildenden Gradation, zu verſammeln 
beliebte. Der kuͤhne Aeſchylus half ſiegen; der He 
hende Sophokles tanzte um die Tropaͤen; und Euz 
ripides ward an dem Tage des Sieges auf Gen? der 
glücklichen Inſel gebohren. 3 

Ich hätte vor allen Dingen anmerken follen, daß 
die vorzügliche Schönheit des Sophokles, ihn der 
Ehre wuͤrdig machte, ber Anführer bey einer fo glor⸗ 
reichen Feyerlichkeit zu ſeyn: xs To xaAes ee 
ra Aga, ſagt Athenaͤus. — Und dieſes ift das erſte 
Datum, aus welchem es wahrſcheinlicher wird, daß 
unſer Dichter in dem zweyten Jahre der ein 
und ſiebzigſten, als in dem dritten der drey 
und ſiebzigſten Olympias gebohren worden. Als 
ein Kind von ſechs Jahren wuͤrde er vielleicht zu Troe⸗ 
zene Obſt genaſcht, nicht aber auf Salamis um die 
Tropaͤen getanzt haben. (c 
(22) Herod, libr. VII. p. 542. Edit, Henr. Stephani. 
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Aeſchylus des Sophokles Lehrer in der 
tragiſchen Dichtkunſt — Zweifel dawider.) 
Der ungenannte Biograph iſt der einzige, der dieſes 
ſagt: Hag Awxz»^e v0 Tgayabızı auen. Ich wet 
de alfo um fo viel eher daran zweifeln dürfen. Und 
das aus folgenden Grunden. Ich will nicht unterſu⸗ 
chen, wie viel man uberhaupt von der dramatiſchen 
Dichtkunſt einen lehren kann; ob es ſich viel weiter 
als auf gewiſſe mechaniſche Kleinigkeiten erſtreckt, die 
man durch die Intuition eines Muſters weit geſchwin⸗ 
der und bejer, als durch die allgemeinen Regeln eines 
Lehrers begreift. Ich will nicht fragen, wie viel es 
dergleichen allgemeine Regeln zu den Zeiten des Ae⸗ 
ſchylus geben konnte, da noch ſo wenig gute Stücke 
vorhanden waren, aus welchen man fie hätte abziehen 
fünnen? Ich will auch nicht fragen: konnte Aeſchy⸗ 
lus etwas lehren, was er ſelbſt nicht gelernt hatte? 
Nach dem eigenen VBekenntniſſe dieſes Dichters war 
fein Talent zur Tragödie, mehr ein ihm von dem Bac⸗ 
chus übernatuͤrlicher Weiſe geſchenktes, als erworbe⸗ 


nes Talent. Een de Arczaier wiigaxioy ey adsube 
D 2 H1 
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25 ena QuAmcCUY cuQuAas, Em di Aueren f, 


xiAsucoa D h mossy’ as de a greg, Tu teas 
yag f H, gr nòn wsigmprevos moin" erzehlet (aaa) 
Pauſanias. Man laſſe das Wunderbare von dieſer 
Erzehlung weg, und es bleibt doch immer noch ſo 
viel übrig, daß Aeſchylus die tragiſche Dichtkunſt 
nicht ſtudiret, ſondern fid) durch einen gewaltigen, 
und gleichſam unwillkuͤhrlichen Trieb ſeines Genies da⸗ 
mit abgegeben hat. Und dem ohngeachtet wuͤrde er 
ſie allerdings auch andere haben lehren können, wenn 
er wenigſtens nachher darüber nachgedacht, und feine 
natürliche Fähigkeit in Wiſſenſchaft verwandelt Dátte. 
Allein dieſes unterblieb; wovon uns unter andern ein 
Vorwurf überzeugt, den Sophokles ſelbſt dem Uer 
ſchylus gemacht hat. Zopsxans heißt es bey dem 
Athenaͤus (bbb), Hebe duru, dri erzu za eov- 
Ta Toti, & Sx. das op, „Was Aeſchylus ma 
„che, gerathe ihm zwar, ſey zwar gut; allein er wije 
„ſelbſt nicht warum es ihm gerathe, warum es gut 
„ee“ Wußte er es nicht, wie fonnte er es einem 
andern beybringen? Wußte Sophokles, daß er 

es 


(222) Lib. I. Ed. Kuhn, p. ` 
(bbb) Lib. I. p. m. aa. 
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es nicht wußte, wie konnte er es von ihm zu lers 
nen hoffen? ; 

Zwar wird man ſagen: Sophokles machte dieſe 
Erfahrung zu ſpaͤt, und es ift einmal eingeführt, daß 
auch derjenige unſer Lehrmeiſter heiſſen muß, von dem 
wir nichts gelernet haben, wenn wir nur etwas von 
ihm haben lernen wollen. — Nun gut, ſo moͤgen alle 
die Zweifel die ich von der Unfaͤhigkeit des Aeſchylus, 
ein Lehrer in ſeiner Kunſt zu ſeyn, hergenommen habe, 
nichts gelten; und ich verſpreche in der Anmerkung (D) 
einen andern, hiſtoriſchen Beweis zu führen. 


(H) 


Nach einer Stelle des Plutarchs.) Dieſe 
Stelle findet ſich in der Unterſuchung des Plutarchs, 
ae er vis d oio Zeurg WEOKOMTOVTOG Ri DEE 
woraus man feinen Wachsthum in der Tu 
gend ſchließen koͤnne? Und da iſt ihm keines von 
den geringſten Merkmalen # megi ras Aayas pesa Bon, 
die Veraͤnderung des Geſchmacks an den verſchiednen 
Theilen der Weltweisheit. Angehende Philoſophen, 
ſagt er, beſchaͤftigen fid) meiſtentheils mit denjenigen 
Theilen, die fie in Ruf und Anſehen bringen konnen. 

D 3 Einige 
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Einige verſteigen ſich in die glänzenden Höhen der 
fpbyfits andere verlieben fid) in dunkele Zaͤnkereyen; 
die meiſten finzen fid) in die Spitzfindigkeiten der 
Dialektik. Nur die beſten von ihnen kommen end⸗ 
lich, bey reifferm und geſundern Urrheile, auf das, was 
die Seele wirklich gut und groß macht, und weihen 

ſich denjenigen Theilen der Weltweisheit, deren Fuß⸗ 
tapfen, mit dem Aeſopus zu reden, mehr hineinwerts 
als hinauswerts gehen. Nun faͤhrt Plutarch fort: 
Domes ydg d XoQexAus Oo, TOV Arcyuaa iarsma 


aus ou lite To "QUY zer MATHTEXOY TNS AUTE 
xurasusung, erter in To ans Aefeae tzo fei Aen Eidos, 
Zeg Zem Vänsarorer xc pulsa Soa Di Zoäecz: 
Qurrec, ves Ze ran waymjugizan zu xc ref ονν, fis 
To» dmronso nde x mD Aene» merußaeır, og- 
Lr Y LANFA gh I xc drogen gα (ccc). 
Der wahre Sinn dieſer Stelle iff fo leicht nicht. 
Zeien: 


(ccc) Dieſe Stelle war dazu verfeben, falſch citiret zu werden. 
: Scbriciue (Bibl. Gr. Lib. IL, cap. 17. $. x.) cititet fie: 
` Pluterehus de defe&u in virtute. Ein folded Buch des 

Plutarehs giebt es gar nicht. Und Heinrich Stephanus 

in seinem The(uro linguae graecae, führer unter Er- 

"re verſchiedene Worte und Zeilen daraus an, als ob 

fie in dem Buche de difeern. adul, ab amio ftünden. 


lw. f 
Xylander hatte fie anfangs fo uͤberſetzt: Sophocles 
aiebat fe primo faftum Aefchyli nceidiffe (ddd), deinde 
apparatum nimis denfum atque artificiofum , poftremo 


etiam dictionis formam mutaſſe, quae pars maxime ad 
` mores pertinet & eft potiſſima: ita philoſophantes, cum 
a compofitis ad oſtentationem & x o nimio elabora- 
tis orationibus, ad orationem animi motus placidos gra- 
vesque attingentem tranfiverint, vere incipiunt faftu re- 
pudiato proficere. Ich will biefe Ueberſetzung nicht 
eritiſiren; Xylander hat es in feinen Anmerkungen 
ſelbſt gethan, und die Worte, welche den Copbo: 
Fles angehen folgendergeſtalt verbeſſert: Sophocles aje · 
bat, fe primum animi ludique gratia grandiloquentiam 
Aeíchyli imitatum: deinde ejus in apparatu condenfatio- 
nem atque artificii induſtriam: tertio demum nunc loco 
ad id dictionis genus fe transtuliſſe, quod ad formandos 
mores aptiſſimum, eaque de cauſa effet optimum. Doch 
auch mit dieſer Verbeſſerung kann ich nicht zufrieden 
ſeyn. Der Sinn des Plutarchs iſt weder genau, 
noch deutlich genug ausgedrückt. Die Worte Zopo- 
, D 4 X 

(ddd) Was accidife hier heißen koͤnnen, begreiffe ich gar nicht. 


Es hat ohne Zweifel irriſiſſe, oder dergleichen, heißen fol- 
len. Ich bediene mich der Frankfurtſchen Ausgabe von 1620. 
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Due TOY Aur; oAR Diatzrau yas d fagen bloß, daß 
Sophokles den Schwulſt des Aeſchylus verlacht 
habe, und es ift ein eigenmaͤchtiger Zuſatz des Zeien? 
ders, daß dieſes durch eine burleske Nachahmung, 
durch eine Parodie, geſchehen fey. ` Wenn Sopho: 
Fles ein Komoͤdienſchreiber geweſen wäre, fo würde 
mir dieſer Zuſatz weniger mißfallen. Denn von den 
komiſchen Dichtern iſt es bekannt, daß ſie auch damals 
ſchon die hochtrabenden Stellen ihrer tragiſchen Bruͤ⸗ 
der, gern parodirten und dadurch laͤcherlich machten. 
Allein wo hätte das Sophokles thun können? In 
feinen eigenen Tragoͤdien? So hätte er fich ſelbſt den 
groͤßten Schaden gethan. Und das Wort zarerzeun. 
Mit dieſem hat fid) Xylander febr geirret. Er giebt 
es durch apparatus. Gut; aber was für ein appara- 
tus? Aus einer Verbeſſerung, die er in dem Texte 
macht, erhellet deutlich, daß er die Karacnton der 
Rhetorick, die Ausſchmuͤckung der Rede durch Figu⸗ 
ren und Tropen, verſtanden hat. Anſtatt vo zuxgor 
was urg xeraexiuss, lieſet er nehmlich vo mvx»or; 
und überfegt es durch apparatum nimis denſum, anſtatt 
es durch nimis amarum zu überſetzen. Denn freylich 
konnte ihm eine herbe, bittere Ausſchmuckung in 

- dieſem 


EE 
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dieſem Verſtande, nicht den beſten Sinn zu machen 
ſcheinen; wohl aber eine allzugedrungene, uͤber⸗ 
haͤufte Ausſchmückung. Allein wenn dieſes die rich- 
tige Bedeutung des Wortes xerecxeva wäre, würde 
nicht alsdenn diefe zu uͤberhaͤufte, zu gefünftelte Aus⸗ 
ſchmückung (ro myxyov 304 KATATEXVOY TNS Kurarzsuns,) 
mit dem, was Plutarch bie Schwulſt des Aeſchy⸗ 
fus (ro AizxvAa oyxov) nemet, ziemlich auf eines 
hinauslauffen? Denn was macht einen Dichter an⸗ 
ders ſchwülſtig, als die allzuhaͤuffige, allzugefuchte 
Anwendung der kuͤhnſten Tropen? Und doch will Plus 
tarch ausdrücklich beides unterfchieden wiſſen: dars- 


LT T o — kb — "eren, 


Warum halte ich mich auf? Kurz; es iſt hier nicht 
die xarasxson der Rhetorik, ſondern die xeracxtu» 
der Schauſpielkunſt, die theatraliſche Auszierung zu 
verſtehen. Zxeun, KATATHEUN, CX$V07rOla, CX$SUOTbIT- 
para, diefe Wörter begreiffen alles, was zur Vor: 
ſtellung eines dramatiſchen Stuͤcks erfordert wird; 
Auszierungen der Bühne, Kleider, Larven, Mar 
finen, Nun ift es von dem Aeſchylus bekannt (eee) 

: D 7 Cie: 


(eee) Philoftratus de vita Apollenii jTyamei lib. VL. cap. 6. 
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ersvomoiias ire, imarpe Tois ren gowy she. 
Er war, wie Soraz fagt: m « 

— —  períonae pallaeque repertor honeſtae, 

em. m EE modicis inftravit pulpita tignis 
Et docuit — — — niti — corhurno. 
Es ift aber auch nicht weniger von ihm bekannt, daß 
er in der Auszierung feiner Bühne und feiner Perſo⸗ 
nen, ſehr weit ging, und das Schreckliche darinn 
nicht felten uͤbertrieb. Man erinnere fid) feiner Eu⸗ 
meniden; welche grauſame Wirkung der ungewohnte 
Anblick dieſer raͤcheriſchen Gottheiten, die Aeſchylus 
zu allererſt im Schlangenhaare aufführte, auf die Zuz 
ſchauer hatte! Und was ſahe man nicht ſonſt alles auf 
feiner Bühne! 

Aigles, Vautours, Serpens, Grifons . 
Hippocentaures & Typhons, 

Des Taureaux furieux, dont la gueule béante 

Eut trani de frayeurs le grand cheval, d' Atlante; 

Un char, que des Dragons etincelans d’eclairs 

Promenoient en ſifflant par le vuide des airs; 

Démorgogon encore à la trifte figure, 


Et l'Horreur & la Mort s'y voyoienten peinture (ff). 


e Diefes 
(ett) Tanaquil Jaber in feinen Frangöfifchen Lebensbeſchreibun⸗ 
gen der griechiſchen Dichter. 
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Dieſes übertriebene Schreckliche alfo, welches Uez 
ſchylus nicht blos in ſeinen Verſen ſchilderte, ſondern 
wirklich durch alle Künſte der Skevopoͤie ſichtbar 
machte, dieſes ift es, was Plutarch zo miegos xee 
xaravtxyoy Tas deg xarërzivns Heunet. Denn der 
höͤchſte Grad des Schrecklichen wird wirklich in der 
Nachahmung widerwaͤrtig, cue. Iſt es noch 
noͤthig, dieſes Wort in zones zu verwandeln? 

Nach dieſer Erklaͤrung betrachte man nunmehr die 
Stelle des Plutarchs, und ſie iſt ungleich heller. In⸗ 
dem Aeſchylus den Ausdruck der Tragödie ſo viel als 
möglich erhaben zu machen ſuchte, verſtieg er fich oft 
in das Schwülftige; und dieſes war die erſte Uebertrei⸗ 
bung, die Sophokles vermied. Indem Aeſchylus 

gern ſo ſchrecklich als möglich ſeyn wollte, ließ er fi 
oft verleiten, feine Zuflucht zu wunderbaren Maſchi⸗ 
nen und ungeheuren Verkleidungen zu nehmen, die 
aber mehr Abſcheu als Schrecken erregten; und dieſes 
war der zweyte Fehler, in welchen ſich Sophokles 
nicht reiſſen ließ. Er ift erhaben, ohne ſchwuͤlſtig zu 
ſeyn; er iſt ſchrecklich, ohne das Schreckliche einer 
widrigen Skevopoͤie zu danken zu haben. Das alles 
paßt vollkommen. Und doch ſage ich, daß ich dieſes 
Ver⸗ 
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Verhoͤltniß des Sophokles zum Aeſchylus nicht fo 
wohl aus gegenwaͤrtiger Stelle des Plutarchs, als 
aus der Vergleichung ihrer Stuͤcke gezogen Babe? 

Warum das. 3 
Einer Beſorgniß wegen. Man darf den Din: 
tarch nur ein wenig kennen, um zu wiſſen, daß ihm 
fein Geduͤchtniß mehr als einen uͤbeln Streich geſpie⸗ 
let hat. Wie wenn es ihm auch hier nicht treu genug 
geweſen waͤre? Wie wenn er das, was er von dem 
Sophokles ſagt, von dem Euripides hätte fagen 
ſollen? Ich will die Gruͤnde dieſer meiner Beſorgniß 
vorlegen. —  XeQexoss Are, ſchreibt Plutarch; 
„Sophokles hat gejagt.“ Wo hat er es geſagt? 
Hat er es in einem von ſeinen Werken geſagt? Und 
welches iſt das Werk, wo er dieſes nicht eben allzube⸗ 
ſcheidne Bekenntniß hätte thun können? Es müßte 
nothwendig das Buch geweſen ſeyn, welches er uͤber 
den Chorus geſchrieben hat, und deſſen ich in der 
Anmerkung (LL) gedenken werde. War es hier, wo 
er fo mancherley an dem Neſchylus auszuſetzen hatte, 
wie ift fein obiger Ausſpruch von dieſem feinen Vor⸗ 
gaͤnger, Primo derte moss (ggg), damit zu verglei⸗ 
chen? 


leck) Den dem Athendus. Man fehe die vorhergebende Antw 
tung (G) Seite 52, 
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chen? Wie ift die Hochachtung überhaupt damtt zu 
vergleichen, die er beftändig gegen dieſen Vater der 
Tragoͤdie gehabt hat? Hätte er fich ſelbſt geſchmeichelt, 
ſo vieles nach dem Aeſchylus in der tragiſchen Dicht⸗ 
kunſt verbeſſert zu haben, würde er nicht geneigt ger 
weſen ſeyn, ſich weit uber ihn zu ſetzen? Als er aber, 
nach der Erdichtung des Ariſtophanes, in das Reich 
der Schatten kam, wo Aeſchylus den tragiſchen Thron 
beſaß, wie bezeigte er fid) gegen ihn? 
— — — Exe u Aezeuäer, 


Or In zarnade, agb 1% de gi 


Kdxtos Ursgwgneev aura v H (hhh). 

Er kuͤßte ihn; er ließ ihm die rechte Hand; er begab 
fid) des Thrones völlig. Man ſage nicht: das ift die 
Erdichtung eines Komoͤdienſchreibers. Dieſer Som 
dienſchreiber konnte von den wahren Geſinnungen des 
Sophokles gar wohl unterrichtet ſeyn, und durfte 
itzt feine Erdichtungen nicht anders, als ihnen gemäß 
einrichten. — Aber dieß alles find die geringſte Grün 
de meines Verdachts. Die wichtigſten ſind dieſe; 
Anfangs, daß die zwey erſtern Punkte, in welchen 
Sophokles, dem Plutarch zufolge, von dem Me: 

ſchylus 


(hhh) Ariſtopbanes in den Irsſchen Zeile ges u. f- 
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Aeſchylus abgegangen ift, fich nicht bloß eben fo 
wohl, ſondern ungleich richtiger von bem Euripi eo 
als von dem Sophokles ſagen laſſen; und hernach, 
daß der dritte Punkt, den ich noch gar nicht berührt 
habe, ſich faſt nur von dem Euripides, und von 
dem Sophokles gar nicht fagen läßt. 

Es iſt wahr, Sophokles hat ſich der Schwulſt 
des Aeſehylus nicht ſchuldig gemacht; aber Euripi⸗ 
des noch weniger. Der Ausdruck des Sophokles 
blieb uod) immer ſtark und erhaben; ba fid) Euripi⸗ 
des hingegen fo weit von dem Aeſchylus entfernte, 
daß er nicht ſelten gemein und ſchwatzhaft ward. So 
lautete das allgemeine Urtheil der Alten, wovon 
Ariſtides für mich die Gewähr leiſten mag. Oge ds 
rei Xa megi Tz) Tecyoiev, jagt er in feiner zweyten 
antiplatoniſchen Rede (ii), Aoe nien zer ster A 
ege ds Nes Aethren ` ads. rey deen lima To- 
Oo xD, Sang TUOT agence, Ws image Adi 
Zeien, det if, THE c⁰ĩ᷑r ares, WG det TE fil, 
STE, xa xg Teva 4 xaTa T$ "T6ÀAu6 Te 22" 
Waguxoiro, ` Evguribm Ze Anden uge Purus seat: 

Pe ri C 


(ii) Yrsg ra Tewapuy. p. 233. Tom, II. Op- Ariftidis, edit. 
Samuelis Jebb. 7 2 
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ride, «Qs Ti Sogar TR Rapes XU TOV LIROY 
Es ift ferner wahr, Sophokles Dat fid) ber fuͤrchter⸗ 
lichen Verkleidungen, der wunderbaren Maſchinen, 
weniger und beſcheidner bedienet, als Aeſchylus. 
Er hat fid) aber doch fonft der Skevopoͤie febr eg 
ſen, und wie man in der Anmerkung CN) ſehen wird, 
verſchiedenes darinn erfunden. Von dem Euripides 
hingegen fann man dieſes nicht fagen; es ift vielmehr 
ein ſehr gemeiner Vorwurf, den ihm die Alten ma⸗ 
chen, daß er den theatraliſchen Putz zu ſehr vernach⸗ 
laͤßiget habe. 
KuAAes fixes was Hege role inpar tec: o 
Nene Tat, 
Ky yag 01. iypariois dpa KH roh cim 
MK 

A deeg genrous zuradteigasros diem cv 
ſagt Aeſchylus bey dem Ariſtophanes (kkk) zu 
ihm. Denn er ſcheute ſich nicht, Könige und andere 
vornehme Perſonen in elenden und zerriſſenen Kleidern 
aufzuführen. Wie wohl oder wie übel er daran. ges 
than, will ich itzt nicht unterſuchen. Genug daß die 
fes offenbar einer von den Fällen ift, wo er ro xura- 
Tiva 


(kl) In den Sröfchen Zeile 1692 u, f. 
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ri v xararzsvns gati bey Seite geſetzt hat. Das 
ringen derſelben, wodurch Aeſchylus das Schrecken 
zu befoͤrdern ſuchte, war ohnedem ſeine Sache nicht. 
Und nun der dritte Punkt: erer dÉi To Tne Hege 
era. bec, deeg Zem gësazerg * BEATISOY. 
Sophokles foll den ganzen Charakter ber Rede um 
geſchaffen, und ihn, fo viel möglich, ſittlich und mo: 
raliſch gut gemacht haben? Das ſieht bem Sophos 
flee nicht Ähnlich, Dazu war er zu viel Poet, und 
verſtand feine Kunſt viel zu gut! Der wahre Tragicus 
läßt feine Perſonen ihrem Affecte, ihrer Situation 
gemaͤß ſprechen, und bekümmert ſich nicht im gering⸗ 
ſten darum, ob ſie lehrreich und erbaulich ſprechen. 
Aber darum bekummerte fich Euripides wohl. Er, 
von dem Cicero (Ill) jagt: ego certe fingulos ejus verfus 
fingula ejus teftimoniaputo; Er, ber dem Quintilian 
(mmm) fententiis denſus, & in iis quae a ſapientibus tradita 
e funt, 

(uf) Ep. $. Lib. XVI. ad Famil. Es ift aber hier nicht M. t. 
Cicero, ſondern der Bruder Quintus Cicero zu verſtehen; 

denn in dieſes Briefe an den Tiro eben die angefuhrten 
Worte. Syraldus irret fidh alf», wenn er Dial. Vit. de 


Poetarum hiſtoria) ſchreibt: Verum & nofter Marcus Cicero 


tanti Euripidem feciſſe videtur, ut ad Tironem fcribens di. 
cat &c. 


(mmm) Inft, Orat. Lib. X. cap. x. 
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funt, pene ipfis par heißt; Er, von dem Theon (nnn) 
faat: oTi rag zeigen aur Exaßn QiAecoQsi. Und 
welche Perſon ift bey ihm nicht fo eine Sekuba? 

Ich fürchte nicht, daß man hierwider etwas ein 
wenden werde. Allem Anſehen nach muß Euripi⸗ 
des, anſtatt des Sophokles bey dem Plutarch ge⸗ 
leſen werden. Aber das fuͤrchte ich, daß man mir 
meine obige Frage zuruͤck geben wird. „Wenn (Cu: . 
»ripides das geſagt hat, wo hat er es geſagt 2, Im⸗ 
merhin; ich bin wegen der Antwort eben nicht ver 
legen. 

Euripides ſagt es bey dem Ariſtophanes, und 
zwar, wie man leicht vermuthen kann, in den Froͤ⸗ 
ſchen. — Man fennet den komiſchen Streit, ben Aes 
ſchylus und Euripides daſelbſt vor dem Bacchus 
halten. Und hier iſt die Stelle daraus, die Plu⸗ 
tarch, wie ich glaube, vornehmlich in Gedanken ge⸗ 
habt hat. Euripides fagt zu feinem Gegner (000): 

AAN de Série fer am reh wage CR, TOTIPTO 

A sudus 
OsBacay de ue, Ki gHu Tay D 
€ Iv 
(ann) In f. Voruͤbungen S. 4. der Ausgabe des Camerarius. 
(000) Zeile 970 u. f. 
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lex»yava Muy mgwrısev eur, v T Bagos apeos 

Trondieis, x TEITUTOI, Sa TEITÄLOTE fel got, 
Xudo Didas sapuruaren , dre G ,,&, um nay. 
Was ift hier bie erſte Verbeſſerung, die ſich Euripi⸗ 
des in der tragiſchen Dichtkunſt, ſo wie er ſie von 
dem Aeſchylus uͤberkommen, gemacht zu haben vif 
met? Iſt es nicht eben die, deren fich Sophokles 
bey dem Plutarch ruͤhmet? Die Abſchaffung des 
Schwulſts. Und man kann auf das eigentlichſte ſagen, 
daß Euripides hier uͤber dieſen Schwulſt ſpotte; 
Toy Ax oa Duemremiiy us oyxov.. Ariſtophanes lågt 
ihn ferner febr luſtig vorgeben, daß er dieſen Schwulſt 
durch ſchoͤne Sprüchelchen, durch philoſophiſche Diſpu⸗ 
tationes, durch Mangold und Beete vertrieben habe; 
und was iſt dieſes, beſonders wenn man den Saft 
aus den Sittenbuͤchern, xe amo Brääuan, dm 
nd, dazu nimmt, mwas ift dieſes anders, als des 
Plutarchs Zog nyırwrarov se BeArısov THG Aseas? 
Er ſcheinet fogar bes Ariſtophanes Worte geborgt 
zu haben; denn fo wie hier das raren von 4 
Aan entlehnt zu ſeyn ſcheinet (ppp), fo iſt das ge 
aus 


* 
Opp) Wegen dieſer Aehnlichkeit möchte ich auch nicht die Lesart 
annehmen, die in dieſer Stelle des Ariſtophanes aus 
EX? 
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aus einer andern Zeile, die nicht weit davon ſtehet, 
genommen. Aeſchylus fragt nehmlich den Euri⸗ 
pides (qqq) 

— Toos Kran xem Sapa ty dee Ton»; 
und diefer antwortet ihm: 

Askiorgrog Ru veferins, OTi BATIS Sage 

Tas ardgamus £y zeg zaiten, 
Die Stelle übrigens, wo Euripides von bem Aes 
ſchylus beſchuldiget wird, daß er das Anſtaͤndige in 
der Auszierung mit Fleiß verabſaͤumet habe, ift aus 
eben dieſem Auftritte der Froͤſche. Ich habe fie Be 
reits angefuͤhret, und kann die naͤhere Vergleichung 
dem Leſer uͤberlaſſen. 


' CD 
Sein erſtes Trauerſpiel fällt in die ſieben 
und fiebzigfie Olympias.) Und hierinn, fage 
ich, kommen Euſebius und Plutarch überein, Ze 
QoxAns v dene mwewrov emsdeikuro" merkt jener 
unter dem zweyten Jahre biefer Olympias ausdrück 
€ 2 lich 
er ig ein einziges Wort nN (percolans) macht, 
ob fie gleich den Euſtachius zum Währmanne hat. Man 
fehe den Biſetus über den g74ten Verg, 
(ada) Zeile 1040. U. f. 


TANI 


3 68 ( 
—  — MM M M— KÄ—— 
lich an Cer). Die lateiniſche Ueberſetzung des Sie⸗ 
ronymus bringt den nehmlichen Umſtand unter dem 
erſten Jahre bey: Sophocles Tragoediarum fcriptor 
primum ingenii fui opera publicavit. Sophokles waͤre 
alſo vier oder fuͤnf und zwanzig Jahr alt geweſen, 
da er ſich als einen tragiſchen Dichter zuerſt befannt 
machte. Und in dieſem Vorgeben iſt nichts, was der 
Natur der Sache widerſpraͤche. — Aber nun das 
Zeugniß des Plutarchs. — Das Orakel hatte den 
Athenienſern befohlen, die Gebeine des Theſeus in 
ihre Stadt zu bringen, und ihn als einen Halbgott 
zu verehren. Theſeus lag auf Scyros begraben, 
Als nun Cimon dieſe Inſel erobert hatte, ließ er ſein 
erſtes ſeyn, das Begraͤbuiß dieſes alten athenienſiſchen 
Königs aufzuſuchen, und dem Orakel gemäß damit zu 
verfahren. Dieſes erzehlt Plutarch in dem Leben 
des Cimon und fahrt fort: EQ d xu persa got 
doro) dea à Önmos kent Devo d de ,p; avra 
zu T ray rgayadav xeir oe, *yevopeüvay, — Tlgor- 
7m yag bÜ«cxaDu» Tg XoQoxhisg iTi ver He 
Aeli d sten, Grieser gege xen wagarafsws TU? 
MAT, ngıras pey Hx ixAnguct TS di ag ds Ki- 
i — t 
(rr) Seite 167 des griechiſchen Textes, benannter Ausgabe. 


1 


) 69 € 

—— EE — — aE 
Aan HETE "an eyegergärag gota Eg To Feargor 
imomcoro Ta Bea KH emoybus, dx e Quxsy 
ur dr „ AAA eas, Sremwaet N xa 
gde dex or aro Quans pias ing Ich füge 
hiervon die Ueberſetzung des Herrn Kind bey, weil 
ich in der Folge verſchiedenes dawider zu erinnern ha⸗ 
ben möchte: „Das Volk gewann ihn deswegen ſehr 
»lieb, und ſtellte zum Andenken dieſer Begebenheit 
„den bekannten Wettſtreit unter den Tragödienſpie⸗ 
„lern an, unter denen fid) auch Sophokles befand, 
„der damals noch jung war, und dabey fein erſtes 
„Trauerſpiel aufführte. Aphepſion der Archon ger 
„ trauete fich nicht, die Richter zu ernennen, die dem 
»geſchickteſten Dichter den Preis zuerkennen ſollten, 
„weil er ſahe, daß die Zuſchauer bald für dieſen, bald 
„für jenen eingenommen waren, und einige dieſem, 
„andere jenem den Preis zuerkannt wiſſen wollten. 
„Er lies deswegen den Cimon, der auf den Schau⸗ 
„platz kam, und dem Gott und Vorſteher dieſer Spiele 
„das gewöhnliche Trankopfer brachte, mit feinen Uns 
»terfeldherren nicht eher weggehen, ſondern nöthigte 
„fie, daß fie nach geleiſtetem Eide die zehn Richter 
„werden, und ben Ausſpruch thun mußten, zumal 

E 3 da 
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„da jeder dieſer Feldherren aus einer der zehn Sünfte 
„war.“ — In dieſer Stelle ſind zwey Data, aus 
welchen die Epoche des erſten Trauerſpiels unſers 
Dichters beſtimmt werden muß. Das eine: Aphe⸗ 
pſion war Archon. Das andere: Cimon war von 
feinem Kriegszuge wider Seyros zurückgekommen. 
Aber diefe beiden Data follen fid) widerſprechen. So 
urtheilet wenigſtens Samuel Petit, deſſen Critik 
ich anführen muß (sss): Corruptum eft Praetoris Athe- 
nienfis nomen. Aphepſion Archon ſignavit Faſtos anni, 
tertii Olympiadis ſeptuageſimae quartae. At vero, five 
natales Sophoclis adſeribamus fecundo anno Olympiadis 
feptuagefimae primae, ut pleraque veterum auctorum 
pars e vero, ut nobis quidem videtur, fcriptum reliquit, 
qui annus Praetorem habuit Philippum, five anno tertio 
Olympiadis feptuagefimae tertiae, ut alii volunt, per 
aetatem fabulas docere non potuit Sophocles. Anno 
primo Olympiadis feptuagefimae feptimae primum drama 
a Sophocle commiffum fuiffe narrat Eufebius. Quod fi 
Plutarchum verbis laudatis audimus, ut certe audien- 
dus eft, & affenfum meretur, dicemus Sophoclem pri- 
mum fuum drama in fcenam protuliffe anno tertio Olym 

piadis 
(sss) Mifcellaneorum lib. LIE cap. 18. 
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piadis ſeptuageſimae feptimae, Demotione Athenis Prae- 
tore. Eo enim anno a Cimone ftatuta funt de vi&is 
Perfis tropaea, ut fcribit Diodorus Siculus: a Cimone 


vero ex hoc bello reduci, ut narrat Plutarchus, caete- : 


risque ſtrategis, judicium redditum eft de Tragicorum 
Poetarum victoria, fabula tunc primum docente Sopho« 
Cle. Itaque apud Plutarchum ayre vg Ara feriben- 
dum eft Aszorıay, aut quod verius puto, legendum eft 
dvsnbiss à Agg. Nomen Archontis non adſeribit 


Plutarchus, fed dicit eum fuiffe Sophoclis conſobrinunt, 


qui ne videretur aliquid in Sophoclis gratiam comminifci, 
noluit judices ſortito capere, fed forte oblatos decem 
ftrategos dedit: & eruditus aliquis librarius, qui puta- 
bat defiderari Archontis nomen, & meminerat Aphe- 
pfionem circa illa tempora fuiffe Athenis praetorem, mu- 
tavit cue Ves in Apt. Tian. Dieſe Griti£ ift fo feichte, ſo 
nuͤchtern, und ich habe ſo viel dawider zu erinnern, 
daß ich kaum weis, wo ich aufangen ſoll. Petit will 
den Namen des Archon durchaus veraͤndert wiſſen. 
Warum? Weil in dem Jahre, da Whepſion Archon 
geweſen, Sophokles Alters wegen noch kein Trauer⸗ 
ſpiel aufführen koͤnnen; und weil der gedachte Kriegs⸗ 
zug des Cimon nichts weniger als in dieſes Jahr 

E 4 falle. 
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falle. — Ich will diefe Grunde vors erſte gelten laſſen. 
Gut; was alfo? — Folglich muͤſſe entweder anſtatt 
Aphepſton, Demotion geleſen werden, oder, mel 
ches am wahrſcheinlichſten fep, Plutarch habe den 
Archon gar nicht namentlich nennen wollen, ſondern 
bloß geſchrieben aur ee o dean, „der Archon, welcher 
„mit dem Sophokles Geſchwiſterkind war.“ (itt) — 
Ich betrachte alſo dieſes Wahrſcheinlichſte zuerſt. Des⸗ 
wegen, weil der Archon mit dem Sophokles ver⸗ 
wandt iſt, deswegen will er die Richter nicht durch 
das Looß ernennen laſſen? So war das Looß nicht die 
unpartheyiſchſte Art der Wahl? So haͤtte es der 
Archon, zum Beſten feines Vetters lenken koͤnnen, 
wie er gewollt hätte? Er noͤthigte die zehn Feldherren, 
den Ausſpruch zu thun. Mit dieſen alſo konnte er 
nichts abgeredet, dieſe konnte er nicht beſtochen ha⸗ 
ben? Aber er lies fie ſchwoͤren. Was thut das? Auch die 
welche durch das Looß wären ernennet worden, hätten 

vorher 


(ee) Ich gebe dem Worte 45s bier noch die lewlichſte Des 
deutung. Denn eigentlich iſt es ſo viel als Neffe, des 
Bruders oder der Schweſter Kind. Und einen Archon 
in dieſem Verſtande zum avespas eines jungen Menſchen 
von vier und zwanzig Jahren zu machen, wurde eine, große 
Ungereimtheit ſeyn. 
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vorher ſchwoͤren muſſen, nach ihrem beſten Wiſſen 
und Gewiſſen zu urtheilen. Denn dieſen Schwur 
mußten zu Athen alle und jede Richter, ohne Aus⸗ 
nahme, thun. Ganz gewiß hätte ſich alfo der Archon, 
wenn er des Sophokles Anverwandter geweſen wäre, 
eben durch dieſes ungewöhnliche neue Verfahren un: 
endlich verdaͤchtiger gemacht, als wenn er es bey dem 
Alten gelaifen hätte, Endlich lefe man doch nur einen 
Augenblick fo, wie Petit will geleſen haben: Near 


sag Bee seiien Tg EoPoxÀERS ETE VEB XAYEITOG, AVE- 


pios d way — XgITAS EV un ExANgUTE TE ayavas' 
und fage, ob ein Schriftſteller, ber fich der Genauig⸗ 
keit nur im geringſten befleißiget, ſo ſchreiben wuͤrde? 
„Denn da der junge Sophokles ſein erſtes Stuͤck 
„dabey auffuhrte, fo wollte der Vetter Archon ꝛc.“ 
Weſſen Vetter? Wenigſtens wuͤrde das Pronomen 
relativum fehlen; wenn es der Schriftfteller nicht 
gar für nöthig erachtet hätte, fid) lieber fo auszudruͤ⸗ 
cken: „fo wollte der Archon, der, oder weil er fein 
„Vetter war ac.“ — Nichts kann deutlicher fep; und 
ſo wende ich mich zu der andern vorgeſchlagnen Ver⸗ 
änderung, Wir fallen anſtatt Aphepſion, Demo: 
tion leſen, weil jener gluͤckliche Kriegszug des Cimon 

in 
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in das Jahr diefes Archon fallt. Aber auch hier vet 
mife ich die Ueberlegung des Criticus: Ich will es 
zeigen. Diodorus Siculus, auf welchen er ſich 
beruft, erzehlet von den Thaten des Cimons, die er 
in dem dritten Jahre der ſieben und ſiebzigſten 
Olympias, als Demotion Archon geweſen, verrich⸗ 
tet, folgendes: Cimon ſey gegen die Küſten von 
Aſien ausgeſchickt worden, um den bundesverwandten 
Städten, fo viel deren die Perſer noch inne hatten, 
beyzuſpringen. Er habe ſeinen Lauf nach Byzanz 
gerichtet, Eion erobert, und Scyros eingenommen. 
Durch dieſen gluͤcklichen Anfang zu größern Dingen 
ermuntert, ſey er wieder zurück geſegelt, und habe 
mehr Schiffe zu ſich genommen, mit welchen er nach 
der Küſte von Rerien ausgelaufen: Nachdem er 
hier und in Lyeien den Perſern alles wieder abgenom⸗ 
men, habe er erfahren, daß die feindliche Flotte bey 
Cyprus vor Anker liege. Er habe ſie angegriffen, 
und den größten Theil davon zu Grunde gerichtet, 
oder genommen. Hierauf fey er auf ihre Laudmacht 
losgegangen, die fid) an dem Eurymedon in Pam⸗ 
phylien gelagert gehabt. Er habe ſeine Truppen mit 
Liſt ans Land geſetzet, die Feinde zur Nachtzeit über⸗ 
4 fallen, 


fallen, und ein erſchreckliches Blutbad unter ihnen 
angerichtet. Tu d' seega, fügt der Geſchichtſchrei⸗ 
ber hinzu (uuu), rg ˖,ỹjj snrwıres, cn fig 
T» Kumgor. Und das find die Tropaen, deren Petit 
gedenket. Allein dieſe Tropaͤen ließ Cimon auf der 
Küſte von Pamphylien errichten „ und nicht zu 
Athen. Ja er kann ſchwerlich in dem nehmlichen 
Jahre wieder nach Athen zuruͤckgekommen ſeyn; denn 
die Wege ſind zu weit, und der Thaten ſind zu viel. 
Folglich kann auch der tragiſche Wettſtreit in dieſem 
Jahre nicht vorgefallen ron, man müßte deun anneh⸗ 
men wollen, daß er eben zu der Zeit vorgefallen fey, 
da Cimon von Seyros, um fid) zu verftärfen, auf 
kurze Zeit wieder nach Hauſe kam. Doch auch dieſes 
ift nicht wahrſcheinlich; denn da Diodorus von dies 
fer kurzen Rückreiſe nur ſagt: serezirgeng is Tov Ie. 
gece fo ſcheinet es nicht, daß er (i) in der Stadt 
viel zu thun gemacht habe, die dieſem Hafen ſo gar 
nahe ohnedem nicht war; wenigſtens würde er ſchwer⸗ 
lich mit allen feinen Nebenbefehlshabern (ira cux 
evsgarnyan ) in die Stadt gekommen ſeyn, welcher 
Umſtand nur auf einen vollig geendigten Kriegszug zu 

| . pajen 

(uuu) Bibl. Hift, lib. XL. p. 47. Edit. Biedem, 
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pajen ſcheinet. Und was folge aus alle den? Dieſes, 
daß Peiit nicht dieſes Jahr des Demotion zu der 
Epoche des erſten Sophokleiſchen Trauerſpiels hätte 
machen follen; daß er ohne Zweifel beer gethan hatte, 
wenn er das gleich darauf folgende vierte Jahr der 
fieben und fiebzigften Olympias dafür angenommen 
haͤtte. Denn der Archon dieſes gleich darauf folgen⸗ 
den Jahres heißt bey dem Diodorus, Phaͤdon; 
und waͤre es nicht ungleich wahrſcheinlicher, daß die Ab⸗ 
ſchreiber in der Stelle des Plutarchs, At. aus 
Gidon, als aus Altern gemacht hätten? Der Au⸗ 
genſchein giebt es. Doch ich habe noch einen ſtaͤrkern 
Grund als dicen Augenſchein. Plutarch ſelbſt 
macht an einem andern Orte, wo er der Zurüͤckbrin⸗ 
gung der Gebeine des Theſeus wieder gedenket, den 
Phaͤdon zum damaligen Archon. Nehmlich in dem 
Leben dieſes Helden ſelbſt: Mera de zo Mndıxa, ſchreibt 
er gegen das Ende deſſelben, Sauberes eee pat: 
TéVogubyeig Tos Adnyaios nien d Hog va Gaerae 
Aud dee, xc Dreptyue f H mag Gres PU. 
T» x. r. A. Nun weis ich zwar wohl, daß die Ueber⸗ 
ſetzer und Ausleger hier einen ganz andern Phaͤdon 
wollen verſtanden wijfen; nicht den béton, der in 

dem 


) 
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dem vierten Jahre der ſieben und ſiebzigſten Olym⸗ 
pias Archon war; fonden den Phaͤdon, der dieſe 
Wurde in dem erſten Jahre der ſechs und ſiebzig⸗ 
ſten bekleidete. Allein ich kann mit ihnen aus folgen⸗ 
den Grunden nicht einig ſeyn. Erſtlich ſagt Plu⸗ 
tarch ausdruͤcklich pere ra Mndıxa „nach den Perſi⸗ 
ſchen Kriegen.“ Waren denn aber die perſiſchen Krie 
ge unter dem Phaͤdon der ſechs und ſiebzigſten 
Olympias zu Ende? Ja, ſagen die Ausleger, und 
unter dieſen beſonders Herr Rind, „denn drey Jahr 
„vorher hatten die Griechen unter Anführung des 
„Pauſanias bey Platea einen völligen Sieg über die 
„Perſer erhalten, und dieſem Kriege ein Ende ge⸗ 
„macht.“ Ein Ende gemacht? Eine offenbare Un⸗ 
wahrheit. Durch dieſen herrlichen Sieg ward zwar 
Griechenland von den Perſern befreyet; aber der 
Krieg war darum noch nicht aus. Die größte Gefahr 
war nur vorüber; ſie hatten ſich den feindlichen Dolch 
nur von dem Herze entwehret. Noch hatten die Per⸗ 
ſer in Thracien, an ber guffe Aſiens von Jonien bis 
Pamphylien, auf vielen Inſeln des Aegeiſchen Mee⸗ 
res, feſten Fuß; noch waren ſie da immer ſtark genug, 
fo bald fich das Kriegsglück im geringiten für fie ers 

klaͤrte, 
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klaͤrte, Griechenland aufs neue zu uͤberſchwemmen; 
noch hatte Xerxes feinen erſtlichen Vorſatz, fid) diez 
ſen Sitz der Freyheit zu unterwerffen, nicht aufgege⸗ 
ben. Kurz, nur der Friede macht dem Kriege ein 
Ende; und zu dem Frieden ward Xerxes nur erſt 
gegen das Ende der ſieben und ſiebzigſten Olympias 
durch den Cimon gezwungen. Plutarch ſelbſt ken⸗ 
net dieſen Frieden zu wohl (xxx), als daß man ihn im 

Verdacht 


(xxx) In dem Leben Cimons. Ich will die Stelle anführen, um 
ben dieſer Gelegenheit einen Fehler des deutſchen Ueberſe⸗ 
ters zu verbeſſern. Tre ze tige, nehmlich der Dre; 
fuche Sieg des Timon, drus Zeeztuse? Th» og: ` 
fen ra Baciktuc, wes egmfre äm rhy treziBonros 
drem exeivnv, imme pev Ügogco» de ns EäiAaege 
arıyım DeAeccus? inden Ze Kvavswy xoa NE RH 


vuan parga INE vm SQMAX&ERBOAO eng are, 
* Diefes Überfegt Herr Rind: „Dieſe That demüthigte ben 
„Stolz des perſiſchen Königs fo fer, daß er den bekann⸗ 
„ten Frieden eingieng, vermoͤge deſſen er fib allezeit ein 
„Stadium, oder einen Roßlauf, weit vom griechiſchen 
„Meere entfernt halten mußte, und ſich niemals mit einem 
»Kriegesſchiffe dieſſeit der kyaneiſchen und chelidoniſchen In, 
ssfeln feben laffen durfte.“ "Era Booter hat Herr Rind 
biet für imerodgogcoY angeſehen, welches letztere den Dit, 
wo die Mertläuffe der Pferde gehalten wurden, und die 
Weite des Raums, den die Pferde daben durchlauffen muß⸗ 
ten, 
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Verdacht haben konne, mit feinem Err ra Mud 
nicht darauf gezielet zu haben. Zwar begeht er noch 
immer in der gegenwaͤrtigen Stelle eine kleine Uurich⸗ 
tigkeit; nehmlich dieſe, daß er vorgiebt, das Orakel 
habe es den Athenienſern unter dem Phaͤdon, wek 
cher nach den Perſiſchen Kriegen Archon war, erſt 
befohlen, die Gebeine des Theſeus in die Stadt zu 
bringen: da doch Cimon bereits unter der Regierung 


des 

ten, bedeutet. Er giebt diefe Weite für ein Stadium. Ift 
es aber im geringſten wahrſcheinlich daß Cimon nur eine 
fo geringe Entfernung von dem Meere füllte verlangt has 
ben? Was iſt denn ein Stadium? Mit einem Worte, es 
iſt hier nicht die Weite zu verſtehen, die ein Pferd in einem 
Striche zu durchrennen fähig ift, ſondern die Weite, die es 
in einem Tage zuruͤcklegen kann. Und das iſt Fein gerin⸗ 
ger Unterſchied. Auſſer daß die Beſchaffenheit der Sache 
fübft meine Auslegung erfordert, kann ich fie auch noch aus 
einer Stelle bey dem Suidas rechtfertigen, wo der Compis 
lator des beſagten Friedensſchluſſes mit diefen Worten ge: 
denkt: Ouros, Cimon nehmlich, £rwZs at Tas og 
rois Bazäazoe" ixceg de ag Kumvamy zm Kern 
Jo rcon, xo Dacnàbos (mois de avTD 725 Des: 
Qurias) vay» Maden fen a vorw Zaire ` 
pends imma Ügopeoy tesgeis e Seri Baieréuge zarten 


Beem Barca. Innerhalb einem Tage: iusoas rs. 
Ich kann nicht ſagen, welchen alten Schriftſteller der Samms 
m 
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des vorhergehenden Archons darnach aus war. Allein 
iſt es nicht beſſer, daß man ihn lieber dieſe kleine Un⸗ 
richtigkeit, dieſe Verwechſelung der Zeit des Befehls 
mit der Zeit der Vollendung des Befehls, begehen 
laßt; als daß man glauben müßte, er habe eben fo 
ſchlecht gedacht, als der Griechiſche Pöbel, zu den 
Zeiten dieſes Krieges ſelbſt, dachte, der von gar fei 
nen Feldzuͤgen mehr wiſſen wollte, ſo bald die Barba⸗ 
ren Griechenland geräumt hatten: dmrayogevorres mees 
TUS VpaTEIMS , Ko TONERE Er Sien Deowsvor, yewgysw 
de em G ra ncvuxiay end ofeurrts, cν S 


Tw» 


ler hier ausgeſchrieben hat; JAüfter muß es auch nicht gez 
wußt haben. Daß er aber eine vollſtäͤndigere Nachricht 
vor fid) gehabt hat, als Plutarchs, ſieht man aus ben Zur 
fügen, des einen Tages, der Stadt phaſelis, und endlich 
noch einer beſondern Bedingung, ZuTovcjeHs si Tas 
EAäAnee Tas iy en Arig, der Plutarch gar nicht gedenkt, 
ob ſich gleich ohne Zweifel die allerwichtigſte war. Plutarch 
beruft fid) auf die Vie er rer, dvınyays Keats- 
gos, wo dieſer ganze Friedens tractat mit vorkomme: viel⸗ 
leicht alfe, daß diefe Sammlung des Xraterus zu des 
Suidas Zeiten noch vorhanden war. Wenigftens ift Die: 
dorus Siculus, der dieſes Friedensſchtuſſes gleichfalls gez 
Denker, ihn aber verſchiedene Jahre fpáter fegt (Bibliotheca 
Hif. Lib. em. p. 74. Edit. Rhodom.) eben fo wenig feine 
Quelle geweſen, als plutarch. 
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ro BazBuony xu un ZrezAszen (yyy).. Und zwey⸗ 
tens. Wenn Apollo, ſchon zum Anfange ber fechs 
und ſiebzigſten Olympias, den Athenienſern jenen 
Befehl gegeben hätte, ijt es im geringſten wahrſchein⸗ 
lich, daß fie denſelben nicht eher als gegen das Ende 
der folgenden Olympias, ſollten vollzogen haben? 
Schwerlich konnte diefe Verzögerung mit ihrer Relie 
gion beſtehen; unmöglich konnte ſie mit ihrer damali⸗ 
gen Noth beſtehen. Denn die Peſt wuͤthete in Athen, 
und das Orakel hatte ausdrücklich hinzugefügt: Ex 


Zum TUY err Auen, x dy. Tog Adyyasöis xos 


rars js, 0 Onreus coYoixicDun (zzz). : 
Aber wie nun? So iſt das meine ganze Critik wi⸗ 
der den Petit? Ich gebe es alſo zu, das Aphepſion 
in der Stelle des Plutarchs ein Schreibfehler ift, und 
will ihn nur in Phaͤdon, nicht aber in Demotion 
verändert wiſſen? Nein. Sondern der ganze Einfall 


des 

(yyy) Plutarch im Leben Cimons. 
(222) Nach dem Zeugniffe des Aeness Gas ëng. Meurfius führe 

die Stelle in feinem Theſeus an (Cap. XXXI); doch ohne 

einen weitern Gebrauch davon zu machen, als daß er den 

Scholiaſten des Ariſtophanes daraus verbeſſert, welchet 

nicht Peſt, fomen Hungersneth damals zu Athen ſeyn 


Mt, 
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des Petit taugt nichts; er ſieht Fehler, wo keine ſind; 
er will verbeſſern, wo nichts zu verbeſſern iſt. Und 
das aus einer Unwiſſenheit, die einem Gelehrten von 
ſeiner Gattung kaum zu vergeben iſt. Dieſes ift mei⸗ 
ne Haupterinnerung wider ihn; und bio Sache ver⸗ 
béit fich fo. Es ift falſch, wenn er glaubt, daß man 
ſonſt keinen Archon, Namens Aphepſion, ſinde, 
als den, welcher in dem dritten Jahre der vier und 
ſiebzigſten Olympias regiert habe. Dieſer Name 
koͤmmt in dem Verzeichniſſe der Archonten allerdings 
noch einmal vor; und zwar kömmt er zu eben der Zeit 
wieder vor, in welche des Cimons Eroberung der 
Inſel Scyros fällt. Mit einem Worte: der Archon 
des ſo oft gedachten vierten Jahres der ſieben und 
fiebzigften Olympias, wird von den alten Schrift: 
ſtellern eben fo oft, wo nicht noch öftrer, Aphepſion, 
als Phaͤdon genennet. Phaͤdon nennen ihn Dio⸗ 
totus Siculus, Dionyſius Zalicarnaſſeus, und 
der Ungenannte in ſeinem Verzeichniſſe der Olympia⸗ 
den. Ayhepſton hingegen neunen ihn die Arun— 
delſchen Marmor (a), Apollodorus, und der die⸗ 


ſen 


(a) Oder, weiches einerlen ift, Apſephton; in derga finie, fo 
wie fie Jacobus Palmerius in feinen Exercitatienie s 
abdrucken laſſen. 
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fen anführt, Diogenes Laertius. Der letztert 
kömmt auf bas Geburtsjahr des Sokrates, und 
ſagt (b): ET (uad Quei Arornodagos iv 
Tors Xgovirois) Zen AQejauves, © 79 rragrg Zen zap 
ige õ,)usͤLAdoens Odo. Dieſes Zeugniß it 
fo ausdrücklich, unb wird, ba es von einem fo wichti⸗ 
gen Denkmale, als bie Arnndelfchen Marmor find, 
ben Namen des Archons betreffend, bekraͤftiget wird, 
fo wichtig, daß ich es niemanden verargen roürbe, wenn 
er lieber den Diodorus, den Dionyſius und den 
Ungenannten nach dem Laertius, als dieſen nach 
jenen verbeſſern wollte. Zum guten Gluͤcke aber hat 
man weder das eine noch das andere eben noͤthig, in⸗ 
dem der Fall möglich iſt, daß beide Theile Recht ha⸗ 
ben konnen. Man darf nehmlich mit dem Jacobus 
Palmerius (c) nur annehmen, daß einer voͤn ihnen, 
Phaͤdon oder Aphepſion, während feiner Regie⸗ 
$a rung 

(b) Lib. IE. feg. 44. Edit. Eros P. 107. 
(s) Exerci. p. 442. Si alterutrum tantum verum eft, prevalerer 
apud me marmoris tam antiqui auftoritas, Sed inclino ad 
credendum utrumque verum eſſe, & eodem illo anno Apha- 


pfionem & Pherdonem Archontas fuiffe eponymos , fcilicec 


uno in magiftrau mortuo ſuſfectus fuir alter, & forte don 
mt fillis conjectura. 


‚zung geſtorben iſt, und der andere bis zum Ablauffe 
des Jahres, an des Verſtorbenen Stelle gewaͤhlet 
worden. Was kann natürlicher ſeyn als dieſe Muth 
maſſung? Was kann der angefochtenen Stelle des 
Plutarchs beſſer zu ſtatten kommen, als ſie? Kurz; 
Plutarch hat ohne Fehler den Archon des vierten 
der ſieben und ſiebzigſten Olympias, in 
dem Leben des Theſeus, Phaͤdon; und in dem Le⸗ 
ben des Cimon, 2Ipbepfion nennen GIE) Das 
haͤtte Petit wiſſen ſollen, und er wurde uns das acht; 
zehnte Kapitel feines dritten Buchs erſpart haben. — 
Uebrigens bilde ich mir auf diefe meine Critik jo viel 
eben nicht ein. Petit iſt der Mann nicht, an dem 
man mit groſſen Ehren zum Ritter werden. könnte; 
und je mebr ich von ihm leſe, je williger ſtimme ich 
dem urteile bey, das Botter von ihm gefallt hat: 
Critieus, fi quisquam alius, infelix (d). 

Ich habe der Arundelſchen Denkmaͤler gedacht, 
und ich hätte gleich Anfangs erinnern follen, daß fie 
nicht allein in dem Namen des Ar chens mit dem Plu⸗ 
tarch übereinſtimmen, ſondern auch in der Sache 
— und ausdrücklich anmerken, daß Sophokles 

unter 
` (à In feinen Noten über die "Sröfche des Ariftophanes, KW? 


unter dieſem Archon den Preis erhalten habe. Sie 
fügen ſogar hinzu, daß er damals acht und zwanzig 
Jahr geweſen ſey, welches mit dem oben feſtgeſetzten 
Geburtsjahre unſers Dichters, genau genug uͤberein⸗ 
ſtimmt. Aber wie ſtimmt es mit des Plutarchs re: 
Zeen neus Zen vus überein? Wenn man ſieben bis 
acht und zwanzig Jahre ijt, ift man doch fo jung nicht 
mehr. Palmerius (e), der dieſe Schwierigkeit gleich⸗ 
falls bemerkt, meinet, man müſſe vor ausſetzen, daß 
Plutarch der zweyten Meinung von dem Geburths⸗ 
jahre des Sophokles geweſen ſey, welche das dritte 
der drey und ſiebzigſten Olympias dazu macht. Und 
nach dieſer wäre der Dichter damals ohngefehr acht 
zehn Jahr geweſen, welches freylich jung genug ift. 
Ich eile zu der Anmerkung die ich über die Stelle 
des Plutarchs, auf Veranlaſſung der Rindfchen 
Ueberſetzung, zu machen verſprochen habe. Die Worte 
des Plutarchs: iph à xoc Aenäiee poc aurou ndsws D 
Vagos dent" CZetge H Zeg fenen durs za xm TUV g. 
„Jude ngiri ovopeeesuy yeropzein y überſetzt Rind „das 
„Volk gewann ihn deswegen ſehr lieb, unb ſtellte zum 
„Andenken dieſer Begebenheit den bekannten Wett⸗ 
DÉI „ftreit 


(e) Exercir. p. 202. 
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Breit unter ben Tragödienſpielern an.“ Wettſtreit? 
Koc; der Fehler ift arg. A, dange würde 
Wettſtreit heien; aber weis heißt das Gericht, das 
Urtheil. Das ſchlimmſte iſt, daß dieſer Fehler den 
Plutarch ganz etwas anders ſagen laͤßt, als er ſagen 
will. Nach der Ueberſetzung ſollte man glauben, der 
tragiſche Wettſtreit ſelbſt, waͤre damals zuerſt angeords, 
net worden; vorher haͤtten die tragiſchen Dichter nie 
um den Preis geſtritten; dieſer feyerliche Kampf wäre 
itzt zum erſtenmale, dem Cimon zu Ehren angeſtellet, 
und in den folgenden Zeiten zu ſeinem Gedaͤchtniſſe 
beybehalten worden. Das iſt ganz falſch; die poeti⸗ 
ſchen Wettſtreite waren weit älter, wie Plutarch an 
einem andern Orte (f) beweiſet; und die gegeuwaͤrti⸗ 
ge Begebenheit felbſt zeigt, daß dergleichen ſchon vor⸗ 
hergegangen. Denn der Archon ging dasmal nur von 
der eingeführten Gewohnheit, die Richter dabey zu 
ernennen, ab. Und das eben, worinn er davon ab⸗ 
ging, war das Neue, das man in der Folge zum An⸗ 
denken des Cimons beybehielt. — Die Sache ver⸗ 
dient eine nähere Erklaͤrung. Ich ſtelle mir es fo vor. 
Der dramatiſche Wettſtreit mußte nothwendig ſeine 

Richter 


(f) sympoſiae n Lib. v. Quont. 2. 
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Richter haben; biefe Richter wurden durch das Loos 
gewaͤhlet, und wie man mit ihrer Wahl bey der Ko⸗ 
.móbie verfuhr, fo verfuhr man auch bey der Tragödie 
damit. Nun eráuguete fich itzt der Fall, daß die Zu 
ſchauer auſſerordentlich uneinig waren, Pidovsixiæs 
dcn su wagarakıns T Brea? ein junger Menſch 
ſtreitet wider einen alten verſuchten Mann; der Alte 
wird es gut machen, der Juͤngling nicht ſchlecht; dieſer 
muß aufgemuntert, jener nicht verdrießlich gemacht 
werden. Was war zu thun? Sollte die Entſcheidung 
einer ſo kitzlichen Sache, die mit ſo vieler Hitze ge⸗ 
trieben ward, dem Ghe uͤberlaſſen werden? Das 
Loos hätte auf Leute fallen koͤnnen, die nichts weni⸗ 
ger als faͤhige Richter geweſen wären, Itzt kam et 
nicht blos darauf an, unpartheyiſche Richter zu fav 
ben; man wollte einſichtsvolle haben. Das uͤberlegte 
der Archon, und das Loos unterblieb, e. pe dx 
ichn re dyavas. Er dachte weiter: „hier ift Ger 
legenheit, dem Cimon und ſeinen Unterfeldherren 
eine Schmeicheley zu machen. Und iſt es nicht beſ⸗ 
ſer, daß Maͤnner von ihrer Einſicht und Wuͤrde uͤber 
eine Tragödie, über die Nachahmung ihnen ähnlicher 
Perſonen in traurigen und verwickelten Umſtaͤnden, 
7 4 urthei⸗ 
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urtheilen, als daß es gemeine Leute aus dem Volke 
thun, denen das Loos zwar das Recht, aber nicht die 
Faͤhigkeit zu urtheilen geben kann? Die Feldherren ſind 
jeder aus einem beſondern Stamme; durch ſie kann 
gleichſam das ganze Volk den Ausſpruch thun. Sie 
werden auf das Theater kommen, um zu T ich 
will fie dabehalten; ich will fie noͤthigen; ich will fie 
ſchwoͤren laſſen; ihr Ausſpruch, wird eine gewiſſe Feyer ` 
lichkeit dadurch erhalten; niemand wird es ungern 
dabey beruhen laſſen; deſto beſſer fuͤr die Dichter; deſto 
beſſer fúr die Zuſchauer. “ Und wie der Archon dachte, 
ſo geſchah es. Die Feldherren urtheilten, und zum 
Andenken des Cimon ward nachher allezeit das Ur⸗ 
theil über die Tragödien auf dieſe Weiſe gefüllt. — So 
verſtehe ich wenigſtens die Stelle des Plutarch; und 
es ſey mir erlaubt, noch einige Erlaͤuterungen hinzu⸗ 
zufuͤgen. Wenn der Archon vor dieſesmal zehn Rich⸗ 
ter waͤhlte, und von nun an bey dem Wettſtreite der 
tragiſchen Dichter, deren allezeit fo viel gewählt wur⸗ 
den: ſo iſt dieſes der erſte Unterſchied, der ſich zwiſchen 
den Richtern bey den tragiſchen, und den Richtern bey 
den komiſchen Wettſtreiten numehr eraͤugnete. Denn 
der Richter bey den komiſchen Wettſtreiten waren zu 

jeder 
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jeder Zeit nur fünfe. Das Spruͤchwort o mort xer 
var yovari xero, iſt bekannt, und Zelychius fagt aus; 
drücklich: Torero reis xopuxors gj Warum 
nenute Seſychius hier bloß die komiſchen Dichter, 
warum nicht die dramatiſchen Dichter uͤberhaupt, 
wenn bey ben tragiſchen nicht eine andere Anzahl von 
Richtern üblich geweſen waͤre? Der zweyte Unter: 
ſchied war dieſer: bey den komiſchen Wettſtreiten 
kounte jeder athenienſiſche Bürger durch das Loos zum 
Richter ernennt werden; bey den tragiſchen hingegen 
wurden nur ſolche Bürger zu dem Looſe zugelaſſen, 
die mit zu Felde geweſen waren, und anſehnliche Krie⸗ 
gesbedienungen bekleidet hatten. Exzivov dr oi do Rif. 
sareı ran sgarnyar fagt Plutarch, wenn er von dem 
Wettſtreite des Theſſalus und Athenodorus, der 
zwey beruͤhmteſten tragiſchen Schauſpieler zu den Sci 
ten Alexanders, redet (g). Was ich aber vornehm: 
lich zum Behufe dieſes zweyten Unterſchiedes anführen 
kann, iſt eine Stelle in den Froͤſchen des Ariſtopha⸗ 
nes. Aeſchylus und Euripides follen da mit ein: 
ander ſtreiten; der Chorus muntert ſie auf; indem 
aber fällt ihm ein, daß beide, als tragiſche Dichter, 
85 fid 


ég) De Fort, Alex. Orat. II. p. m. 334. 
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fich vielleicht au die gegenwärtigen Zuſchauer ſtoſſen 
dürften, Es find Zuſchauer einer Komödie, und die 
unter ihnen befindlichen Richter ſind bloß Richter einer 
Komödie. Werden diefe auch von tragiſchen Shn 
heiten urtheilen können? Aber ſeyd deswegen unbe⸗ 
ſorgt: laͤßt Ariſtophanes den Chor zu ihnen ſagen; 
Sie ſind allerdings fáfig, auch Euch zu beurtheilen: 
Eegariofenel yag irri; denn es find Leute, die mit zu 
Felde geweſen find, die ihre Kriegesdienſte gethan 
haben. Hier iſt die ganze Stelle: (h) 

Ea de rare xaraQoBs oy, un vic tere wgorn 

Tois Nee ο,“l, as Te 

At r un yrayıy Atergreg, 

Mudsv eg geburt TRY de dx ir dre TUT ix 

Eegarνν,ↄ yag iior 

BSN T ixur in pardans va, ikia, 

Ai Quetis N d Eg 

No dt sei r gνε,́ aj, 

Mabir gy Äeueage, & 

Herz imıkırov , Sara & ws ovra erden 
Der Scholiaſt merkt hier an: Artis vegues ze 
carte xy iraire agies Tus fr Jabber 

TES 
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was sgareies, Dirnbevzs s, euxoQeyres. Allein wer 
weiter nichts dabey denkt, als dieſes, ber verſteht bie 
Feinheit der Spötterey kaum zur Helfte. Um fie ganz 
zu faſſen, erinnere man ſich des Jahres, in welchem 
die Froͤſche aufgeführet wurden. Es war das dritte 
der drey und neunzigſten Olympias; das ſechs 
und zwanzigſte des Peloponneſiſchen Krieges. Die 
Athenienſer hatten in den vorhergehenden Jahren 
Unglück über Ungluͤck gehabt; es gebrach an Volk, 
und fie waren gezwungen, allen Knechten und Fremd, 
lingen, welche Kriegesdienſte nehmen wollten, die 
Freyheit und das Bürgerrecht zu geben (1). Endlich 
waren ſie wieder einmal gluͤcklich, und ſchlugen die 
feindliche Flotte bey den Arginuſiſchen Inſeln (k). 
Nun ſtelle man ſich vor, daß das Theater, als die 

Sroͤſche 


(i) Dioderue Siculus bey dem Anfange dieſes Jahres: 
; Adnvası ds xaTa To LOT ld megio 
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r array Envy Tys Buropeivas uuf. 
Lib. XIII. p. 216 Edit. Rhodom. 


€k) Die Allgemeine Welthiſtorie (Th. V. S. 380) fagt: „ben 
„Argenuſae, einem Platze Lesbos gegenuͤder “ das heißt fi 
von Infeln ſehr unrichtig ausdrucken. 
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Froͤſche kurz darauf geſpielt wurden, voll von derglei⸗ 
chen neugemachten Bürgern war, die den arginuſiſchen 
Sieg mit erfechten helfen, und itzt auf nichts mehr 
ſtolz waren, als daß fie da figen durften, wo fie fajfen; 
Konnte ſich ein Ariſtophanes wohl enthalten, über 
ſolche Zuſchauer ein wenig zu ſpotten? Er nennet 
ſie: C1) : i 

— e — aw» dxror 
Ov copi ug xamdrrtug 
„ein groſſes Volk aus verſchiednen Völkern, unter dem 
»es Kenner zu Tauſenden giebt. Und diefe Kenner 
ſind noch dazu mit im Kriege geweſen! Was braucht 
man mehr, um ein würdiger Richter tragiſcher Wett 
ſtreite zu ſeyn? Es iſt zwar nicht lange, daß dieſe Her⸗ 
ren noch zu dem nichtswürdigſten, duͤmmſten Pöbel 
gehörten; aber 
— — drer ui raubt xt 
Esgar tutte yag tiri. 
Ein Kriegszug macht alles anders. Ein Kriegszug 
hat ihnen das Buͤrgerrecht; ein Kriegszug hat ihnen 
Verſtand gegeben. Doch nein; ſie hatten von Natur 
e ſchon 


(1) Zeile 687. 88. 
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ſchon Verſtand genug; und im Kriege haben fie ihn 
nur mehr ausgeſchliffen. 

A Qursi Ò AAND gurısay, 

Nus Ze xj zragnxovuvztu. 
Die von Natur, nur eine Komödie hätten beurtheilen 
konnen; können nun auch eine Tragödie beurtheilen, 
— » Soldaten geweſen find, (m) 


Was 

. Mm) Wer ben Ariftophanes ein wenig CRAS wird ibn hoffentiich 
in dieſer Stelle, fo wie ich fie auzlege, finden Wenn ich uns 
terdeſſea meiner Sache nicht febr gewiß ware, fo würde 
mich das Anſehen eines gelehrten Mannes, der hier einen 
ganz andern Weg nimmt, vielleicht wankend machen. Es 
kommt mir nehmlich die neueſte Ausgabe unſers komiſchen 
Dichters zu Handen, welche Herr Burmann der zweyte, bis 
fotgt hat; und ich finde, daß Bergler die Worte, esgurzv- 
poo yag sic, bloß durch nam exercitari funt überſetet. 

Er gehet alfo von der eigentlichen Bedeutung des Werts 
gears vogec ab; ohne Zweifel weil er die feine Spötteren 
nicht einfah, und daher nicht begreiffen konnte, wie es im 
€rufte folge, daß die Zuſchauer deswegen nicht mehe un wil⸗ 
fend ſenn folken, well fie mit im Kriege geweſen waren. 
Ach zweifle aber ſehr, ob man gerte. in dieſer fig rz 
lichen peſſiden Bedeutung finde, da es blos geuͤbet werden 
heiſſe. Der Scholiaſt, deſſen Worte ich angefuͤhrt habe, ijt 
ausdrücklich für die eigentliche Bedeutund; eb es gleich leicht 
fenu kaun, daß Berglern eben derſelbe Scholio ſt verfuͤhrt hat. 
Denn über die nächſt vorhe gehenden Werte gx Ze drei 
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Was die Philologen von den dramatiſchen Richtern 


der alten Griechen, geſammelt haben, ift ein fefe me 
niges; und ich finde nicht, daß ein einziger den Unter⸗ 


ſchied 

rar daer macht er folgende Gloſſe: as r A e!h 
WwrgoTtzoy Hx OMOINS Y, pu ya fy Teig moir- 
Tixois c, Bergler hat alfo geolaubt, daß das 
folgende fggasopetvos bier durch yeyvgvarpero: 
erklart werde; und Dierinm hat er fid) wohl geirret. Ich 
muf uͤberbanpt anmerken, daß verſchledene Stellen in den 
Seöfchen aus einer genauern Kenntniß der damaligen Ums 
ſtaͤnde in Athen weit beffer zu erklaren find, als es den alten 
und neuern Auslegern fie uns zu erklaren gefallen hat. Keis 
ner, zum Exempel, hat angemerkt daß die ganze Parabaſts 
des Chors zu Ende des jtoenten Aufzuges, auf die ungluͤck⸗ 
lichen Befehlshaber gehet, welchen die Athenienſer den Pro- 
ceß machten, weil ſie die keichname der in dem Arginuſiſchen 
Treffen Gebliebenen, wegen eines einfallenden Sturms, nicht 
begraben laffen konnen. Die vornehmſten von ihnen waren 
bereits hingerichtet, und andere, denen man dabey weniger 
zur Laſt legen konnte, waren ohne Zweifel für & os, 
für unehrlich erfläret worden. Dieſer Unehrlichen nun, 
nimmt ſich Ariſtophanes hier beſonders an. Wenn man 
das weis, ſo wird man ſich nicht lange beſinnen, wie eine 
zweifelhafte Stelle des Scholiaſten daſelbſt eigentlich zu leſen 
fe. Ariſtophanes gedenkt nehmlich eines getoiſſen Phry 
nichus, dem er das Unglück der gedachten Befehlshaber zu: 
zuſchreiben ſcheinet. Die Scheliaſten koͤnnen fic) nicht ver: 
gleichen wes für ein Phrynichus bier gemeinet fen. Einer 
von 
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ſchied zwiſchen den komiſchen und tragiſchen, auch nur 
vermuthet habe (n). Man wird alfo zufrieden ſeyn 
muͤſſen, wenn ich ihn nur einigermaſſen erhaͤrtet und 
ins Licht geſetzt habe. Genug, daß ich gegen den 
Herrn Rind Recht behalte, und daß ve» reg dan 
zeis nicht ein Wettſtreit unter Tragödienſpielern, 

ſondern 


von ihnen aber fegt: 17e Ds Sr, Zë d Tor- 
Aet reegen r Nα], Xe) den (prerre- 
Nun bat Suidas an zwey verſchiednen Orten diefe Stelle des 
Scholiaſten ausgeſchrieben; unter Qevyixos nehmlich und 
unter merzırua, Allein unter Qeuvixog hat er auſtatt 
Fenyınay, Eri geleſen. Welches von beiden ifè 
mun richtig? Ganz gewiß das letztere. Denn wer bat jes 
mals ven tragiſchen Dichtern gehöret, die unehrlich gewor⸗ 
den wären? Was konnten tragiſche Dichter begeben, dieſe 
Strafe zu verdienen? Wenn es noch komiſche geweſen waͤren · 
Ader ungluͤcklicher Seldherren gedenkt die Geſchichte wohl, 
die damals zum Theil in noch haͤrtere Strafe ſielen. Gleich: 
wohl erkläret fid) Kuͤſter in feiner Ausgabe des Suidas für 
Feayızavz und in feiner Ausgabe des Ariſtophanes ift er 
wenigſtens unfchlügig, für welches von beiden er fid) erklaren 
fol. Und das bloß, wie ich gewiß glaube, weil ihm der obige 
biſtoriſche Umſtand von den unglücklichen Feldherren nicht 
ben gefallen ift. 


(p) geen s mower de Polymathia. cap. XVI. Pefiss Inſtitution. Poet, 
lib. I. cap. 12. Mem de Imitatione cap. ix. F, Auel 
Comment. in He ratium cap. 29 & 44. 
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ſondern ber Ausſpruch, das Gericht bey einem fol: 
chen Wettſtreite heijjet, und daß dieſes, nicht jener, zum 
Andenken des Cimons eingeführet und beybehalten 
worden. Herr ind überſetzt ferner, xerras wer Ze 
‚ Zeägeser durch, er getraute fich nicht, die Richter 
zu ernennen. Getraute ſich nicht? Ja freylich, wenn 
er fie hätte ernennen müſſen. Aber ernennt man 
die, über die man das Loos wirft? Ovx dQuxsy durus 
dre, A exu as NC- zadıraı Set *g, 
dera orras, drw QuAns pias d heißt ihm: er ließ 
fie nicht wieder weggehen, ſondern noͤihigte fie, 
daß ſie nach geleiſtetem Eide die zehn Richter 
werden und den Ausſpruch thun mußten, zu⸗ 
mahl da jeder dieſer Feldherren aus einer der 
zehn Zünfte war. Daß fie die zehn Richter werz 
den mußten? So waren ſchon vorher der tragiſchen 
Richter zehne? So wäre ja meine obige Erklärung 
unrichtig? Aber zum Glück, daß es Plutarch nicht 
Dot: daß es Herr Rind auch ſonſt nicht erweiſen kann. 
Der Umſtand dera vras, war nicht ein Umſtand, ohne 
welchem fie nicht die Richter hätten werden fonnen; 
ſondern ein neuer Umſtand, den man in der Folge zum 
Andenken dieſer Begebenheit, um fo viel lieber beybe⸗ 
- hielt, 
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hielt, je anſehnlicher das Gerichte dadurch ward. 
Kadras ſtehet hier auch nicht D gar vergebens, daß es 
der Ueberſetzer hätte auslaſſen follen. Denn wie 
Pollux bat (0): Tos zur parızus (dyası) ` zërzer 
K, vois Dt yupuzös Zëreeët. 

Noch kann ich die Stelle des Plutarchs nicht ver⸗ 
laſſen. Ich habe oben (Seite 53.) einen hiſtoriſchen 
Beweis verſprochen, daß Aleſehylus des Sophokles 
Lehrmeiſter nicht geweſen ſey; und auf dieſe Stelle 
eben gründe ich ihn. Hier ſtreiten Aeſehylus und 
Sophobles mit einander; Sophokles, wie Plu⸗ 
tarch weiter meldet, ſiegt; und Aeſchylus wird ſo 
ungehalten darüber, daß er Athen verläßt, Waͤre 
nun hier gar der Lehrmeiſter von feinem Schuler, durch 
den erſten Verſuch feines Schülers, überwunden wor⸗ 
den, würde das nicht ein Umſtand geweſen ſeyn, der 
die Begebenheit ungleich merkwuͤrdiger, der den Sieg 
des Sophokles ungleich groͤſſer gemacht hätte? 
Und wuͤrde ihn Plutarch wohl anzumerken ver⸗ 
geſſen haben? Aber er ſagt nichts davon, und 
fein Stillſchweigen wird zu einem Beweiſe des Ge: 
gentheils. 


G Hier 
(o) Lib. III. cap. 20. p. m. 341. 
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Hier ſollte ich diefe Anmerkung ſchlieſſen. Doch id) 
habe ihr noch einen wichtigen Zuſatz zu geben, den ich 
in dem Texte nicht verſprochen habe. Das einſtimmi⸗ 
ge Zeugniß des Plutarchs und Euſebius wird durch 


ein drittes beſtaͤtiget, das, fo viel ich weis, zu dieſem 


Zwecke noch von niemanden angeführet worden. Ich 
meine eine Stelle bey dem aͤltern Plinius. Er redet, 
in dem achtzehnten Buche feiner Naturgeſchich⸗ 
te (p), von der verſchiednen Güte des Getreides in ver⸗ 
ſchiednen Ländern, und ſchließt: He fuere fententiz 
Alexandto magno regnante, cum clariffima fuit Gracia, 
atque in toto terrarum orbe potentiffima; ita tamen ut 
ante mortem ejus annis fere CXLV Sophocles poeta, in 
fabula Triptolemo, frumentum Italicum ante cun&a lau- 
daverit, ad verbum translata fententia : 

Et fortunatam Italiam frumento canere candido, 
Nun iſt zwar hier nicht ausdrücklich von dem erſten 
Trauerſpiele unſers Dichters die Rede; allein es ſtim⸗ 
met die Epoche deſſelben mit der Zeit, in welche Pli⸗ 
niue den Triptolemus ſetzet, fo genau überein, daß 
man nicht wohl anders als dieſen Triptolemus ſelbſt 
Dir das erſte Trauerſpiel des Sophokles erkennen 

kann. 

Ip) $e. 12. T. M. Kt. Hard. p ion 
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kaun. Die Berechnung ift gleich geſchehen. Ale xan⸗ 
der ſtarb in der hundert und vierzehnten Olym⸗ 
pias; hundert und fünf und vierzig Jahre betra⸗ 
gen ſechs und dreyßig Olympiaden und ein Jahr; 
und dieſe Summe von jener, abgerechnet, giebt ſieben 
und ſiebzig. In die ſieben und ſiebzigſte Olym⸗ 
paias füllt alfo der Triptolemus des Sophokles (g); 
und da in eben dieſe Olympias, und zwar in das letz⸗ 
te Jahr, wie wir geſehen haben, auch das erſte Trauer 
ſpiel deſſelben fälle: fo ift der Schluß ganz natuͤrlich, 
daß beide Trauerſpiele eines find; 

So ungezwungen ſich dieſes ergiebt, ſo ſehr pe 
mich die Anmerkung befremdet, welche Zarduin über 
die Stelle des Plinius macht. Er ſchreibt nehmlich: 
Egit ergo Sophocles eam fabulam Olymp. LXXXVIII 
Anno quarto, statis fue vicefimo, fi Suide credimus, 
Obiit enim Alexander Olymp CXX. anno primo, Olym- 
piadibus Pliniano calculo computatis, Urbis conditæ 44.2» 
Wors erſte weis ich nicht, wie Zarduin jagen kann, 
Alexander ſey in der hundert und zwanzigſten 

G 2 Olym⸗ 

(4) Sabriciue macht in dem Verzeichniſſe der verlornen Drauer⸗ 

ſolele des Sophokles, unter TeerzoAzukos eben diefe Ber 

rechnung, aber obue im gerimoften für dag erſte Trauerſpiel 
deſſelben etwas daraus zu ſchlieſſen. 
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Olympias geſtorben; da Jofephus (r) ausdrücklich 
ſagt: Arskardgov v re, mayres if, imi zap 
ixcros ns Ticciqiexmtcuzns OAvariados. Vors zwey⸗ 
te wuͤrden hundert und fuͤnf und vierzig Jahre, 
von der hundert und zwanzigſten Olympias zuruͤck⸗ 
gerechnet, nicht die acht und achtzigſte ſondern die 
drey und achtzigſte Olympias geben. Vors dritte 
wuͤrde Sophokles in der acht und achtzigſten 
Olympias, nach dem Suidas nicht zwanzig, ſon⸗ 
dern einige ſechzig Jahre geweſen ſeyn; denn nach 
dem Suidas iſt er in dem dritten Jahre der drey 
und ſiebzigſten Olympias gebohren. Und man glau⸗ 
be ja nicht, daß alle dieſe Unrichtigkeiten vielleicht mit 
der beſondern Berechnung des Plinius (Pliniano cal- 
eulo) beſtehen könnten. Dieſe beſondere Berechnung 
des Plinius betrift blos das Jahr uach Erbauung der 
Stadt Rom, welches ihn Harduin in das vierte der 
neunten Olympias ſetzen laͤßt, anſtatt daß es nach 
der gemeinen Rechnung in das vierte der ſechſten 
fälle, Wenn alfo. in der Anmerkung des Harduins 
nicht alle Zahlen verdruckt ſind, ſo muß er gar nicht 
nachgeſchlagen, gar nicht gerechnet haben. 

Die 


(x) Lib. I, contra Appionem. 


et 
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Die Anmerkung welche ber Pater fiber das Trauer, 
ſpiel ſelbſt macht, ift nicht minder ſeltſam: In ea fabula, 
ſagt er, Ceres Triptolemum edocet, quantum terrarum 
neceffe fit peragrari feminandis a fe datis frugibus, Ita- 
lamque pre ceteris laudat. — Vide Dionyſ. Hal. lib. T. 
Antig. Rom. Sollte man aus dieſen Worten nicht 
ſchlieſſen, der Triptolemus des Sophokles mue 
noch vorhanden ſeyn, und das ganze Stück lauffe auf 
weiter nichts, als dieſen Unterricht der Ceres hinaus? 
Der Pater redet ſeinem Waͤhrmanne ohne Ueberle⸗ 
gung nach. Denn Dionpfius von Salicarnaß 
braucht am angezogenen Orte weiter nichts als dieſen 
Umſtand aus dem Triptolemus; und wenn Er im 
Praͤſenti davon ſpricht, fo iſt es ganz etwas anders, 
als wenn es Zarduin thut. 


(K) 

Zugleich der Schauſpieler — dieſe Ge⸗ 
wohnheit ab.) Der ungenaunte Biograph: Ka- 
TAuAUCAS v UzroXpICIY TH oma Dux vci Je ioo 
wei ` maru yag xu d montns deeeomeze, Eine ſchwa⸗ 
che Stimme war ein Fehler, der vor Alters einen 
Mann zum Schauſpieler weit untauglicher machte, als 

G 3 heut 
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heut zu Tage, da wir jene groſſen Schaupläge nicht 
mehr zu fullen haben. Das Unvermögen hielt ihn 
alfo vom Theater zuruck, und nicht die Veraͤchtlichkeit 
der Profeſſlon. Denn den Griechen war keine Ge⸗ 
ſchicklichkeit veruͤchtlich, die ihnen Vergnügen machte. 
So oft unſer Dichter auch daher andere Talente zei⸗ 
gen konnte, auf welehe feine ſchwache Stimme keinen 
Einfluß hatte, beſtieg er die Bühne; welches fid) nicht 
undeutlich aus zwey Beyſpielen ſchlieſſen läßt, die man 
uns ausdrücklich davon aufbehalten hat. In dem 
Thamyris nehmlich lies er (id) auf der Cither hören; 
und in der Nauſikaa zeigte er fid) als Tänzer. 

Ju dem Thampris lies er (i auf der Eicher hë 
ren. Athenaͤus (s): Tor Gaston did d, 
1 Neigen. Und der ungenannte Biograph: Ser de 
Re xa xig» duumAmBa» Hků v» OeHE⁰ LION 
bia Thamypris war jener Ihracifche Virtuo⸗ 
fe (5), der es wagen durfte, die Muſen ſelbſt zu einem 
Wettſtreite aufzufordern. Er ward überwunden, und 
die Muſen machten ihn, zur Strafe ſeiner Vermeſſen⸗ 

heit 

(5) Eib. 2. p. m. 20. 


( Kong eoQien Geier, fügt die Mufe in dem Dranerfpiele 
Rheſus ven ihm. Z. gar 


) 203 ( 

En d 
heit, blind. Das war ber Inhalt des Sophoklei⸗ 
ſchen Trauerſpiels; und ohne Zweifel lies ſich der 
Dichter in der Perſon des Thampris ſelbſt, auf der 
Cither hören. Nicht daß er deswegen die ganze Rob 
le des Thamyris geſpielt hätte; er hatte vielleicht 
nicht einmal noͤthig / auch nur in die Cither zu fingen. 
Denn dieſer Thamyris, welchen Umſtand uns der 
ältere Plinius (t) von ihm aufbehalten hat, war der 
erſte, der die Cither als ein von der Stimme unab⸗ 
haͤngendes Inſtrument behandelte, und ſie, ohne 
darein zu ſingen, ſpielte. Hatte nun Sophokles 
dieſen Umſtand anzubringen gewußt, ſo konnte ihn 
feine ſchwache Stimme nicht hindern, Thamyris 
an derjenigen Stelle ſelbſt zu ſeyn, wo er ihn blos auf 
der Cither mit den Muſen wetteifern lies. Es wurde 
fic) mehr als Muthmaſſungen hievon beybringen faf 
fen, wenn das Cif itzt nicht unter die verlornen 
Stücke unſers Dichters gehörte (u). Da unterdeſſen 

G 4 : auch 


(t) Cithara fine voce cecinit Thamyras primus. Natur. Hif. Lib. 
FIL c. 57. 

(3) Caſaubonus, Meurſius, Sabriciue finden in ihren Verzeich⸗ 
viſſen der verlornen Stuͤcken des Sophokles des Thamyris 
bloß bey dem Atbendas, dem Pollur, und dem ungenenn⸗ 

ten 
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auch ſolche Muthmaſſungen weder ganz unangenehm, 
noch ganz unnütze find, fo erlaube man mir, noch 
einen audern Zug daraus muthmaſſen zu duͤrfen. Die⸗ 
fen nehmlich: daß die Beſtrafung bes Thamyris auf 
der Bühne geſchehen; daß er vor den Augen der Zu⸗ 
ſchauer blind geworden. Ich gründe meine Muth 
maſſung auf eine Stelle des Pollux, in die ſich ſeine 
Ausleger gar nicht zu finden gewußt haben. Pol 
lux (x) gedenket verschiedener tragiſchen Masken, die 
von einer beſondern Art geweſen, und ſagt unter att 
dern, daß die Maske des Thamyris, zweyerley 
Augen gehabt habe; vo» per y2avxo» ZëZaäteg, "op 
de asrave. Jungermann macht hierüber folgende 
offenherzige Anmerkung: Thamyri vero cur oculum 
glaueum, & alterum nigrum in fcena affingi oit? Con- 
ftar quidem ex Apollodori lib. I. Thamyrin zer AN 
x»; cum Mufis congtéffum: quem vium zen ge pear aoy 


ten Biograph, gedacht. Sie hätten anmerken fellen, daß 
auch Plutarch ſeiner nicht undeneich gedenkt; in dem Guthe 
nehmlich . ade dn ése ideas zer Ering. 
(p. m. 109g.) fuhrt er ein Paar Zeilen des Sophokles un, 
die, dem Zusammenhange nach, nothwendig aus dem Thamys 
ti? Con mifen. A 

(x) Lib. IV. c. 19. p. mi. 434. 
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xi Tas RN s ille eege, Sicitaque prorfus ex- 
ccœcarunt. Cur itáque difcolori altere utro introdueeba-· 
tur oculo? Libenter noftram ignorantiam fatemur, quam 
ut diu taciti foveamus caufæ non eft, cum fic forte nec 
ipfi, necali, qui juxta nos ignorant, edoceamur sb 
iis qui Gurt, Daß auch ich itzt unter denjenigen bin, 
die es wiſſen, habe ich vornehmlich dem Du Bos (y) 
zu danken; und das Raͤthſel löfer fich fo auf. Die al: 
ten Schauspieler, wie bekannt, ſpielten in Masken, 
welche nicht allein das Geſicht, ſondern den ganzen 
Kopf bedeckten. Dief Masken hatten die Unbequem⸗ 
lichkeit, daß ſie der Abaͤnderungen nicht faͤhig waren, 
welche die abwechſelnden Leidenſchaften in den Zügen 
des Geſichts verurſachen. Die kleinern von dieſen Ab: 
aͤnderungen waren für ihre Zuſchauer zwar ohnedem 
verloren; indem dieſe groͤßten Theils viel zu weit ab⸗ 
ſaßen, als daß ſie ſelbige auch auf einem wirklichen 
Geſichte haͤtten erkennen können. Die groͤßern aber, 
welche dem Geſichte eine ganz andere Farbe, allen 
Muskeln deſſelben eine ganz andere Lage geben, und 
"Ge von 

(y) Du Bos von den Theatraliſchen Vorſtelungen der Alten. Man 


fehe das dritte Stuͤck meiner Theatraliſchen Bibliothek 
Seite 185. 
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von fehe weitem zu erkennen find, auch diefe größer, 
fage ich, den Augen der Zuſchauer verweigern, vr: 
de keine geringe Verkümmerung ihres Vergnügens, 
und eine Vernachlaͤſſigung des ſicherſten Mittels, einen 
Eindruck auf ſie zu machen, geweſen ſeyn. Was tha⸗ 
ten fie alſo? Eine Stelle des Quintilian (2) kaun 
es uns ſehr deutlich lehren: In Comadiis — pater 
ille cujus praeipuz. partes funt, quia interim concitatus, 
interim lenis eft, aftero erecto, altero. compofito eft fu- 
percilio; atque id offendere maxime latus a&oribus mo« 
ris eft, quod cum iis, quas agunt, partibus congruat. 
Die Maske, Dot dYuintiliam, desjenigen Vaters, 
der in der Komo die bald linde bald ſtrenge ſeyn mußte, 
war getheilt; dio eine Helfte zeigte ein glattes, heite⸗ 
res Geſicht, die andere ein finſteres, gerunzeltes Ge: 
ſicht; war der Vater itzt linde, ſo wies der Schau⸗ 
ſpieler den Zuſchauern die heitere Helfte, und mußte 
er auf einmal fireng und zornig werden, fo wußte der 
Schauſpieler eine ſo ungezwungene Wendung zu ma⸗ 
chen, daß der Zuſchauer die finſtere Helfte zu ſehen 
dekam. Wie es mit der Maske dieſes Vaters war, 
ſo war es unfehlbar mit den Masken aller Perſonen, 

die 


(2) Inf. rar. Lib. XL. esp. . 
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bie in ber Geſchwindigkeit vor den Augen der Zuſchauer, 
ein veraͤndertes Geſicht zeigen mußten, unb alfo nicht 
Gelegenheit hatten, hinter der Seene ihre ganze Mass 
ke zu verwechſeln. Nun nehme man an, daß auch 
Thamyris in dieſem Falle war, und die Worte des 
Dolluy find erklart. Itzt war Thamyris noch ſehend, 
und der Schauſpieler zeigte diejenige Helfte feirer Mas- 
ke, die das ſchwarze Auge hatte. Nun ſollte er auf 
einmal blind werden, und der Schauſpieler wandte 
fich fo geſchickt, daß plotzlich die Zuſchauer die andere 
Helfte, welche das glauche Auge (M epFarze) 
hatte, erblickten. Denn yaavxo» é ,,; ift hier 
nichts anders als ein Auge, das mit einem Foav regel 
behaftet ſcheinet; und Slaukoma, wie bekannt, iſt 
diejenige Krankheit des Auges, welche unſere Augen: 
aͤrzte den blauen oder gruͤnen Staar nennen. Das 
merklichſte und augenſcheinlichſte Zeichen der Blind⸗ 
heit, welches die Skevopoͤie nur immer wählen four 
te! — Ich komme auf den Sophokles zurüek. In 
dem Thampris alfo lies er fich auf der Cither höͤ⸗ 
renz und der ungenannte Biograph ſetzt Hinzu: eden 
xcu EY TW Soen FOV Ee Ng uge KO 
Qari; „daher fey er, wie man fast, in der Stoa 

„Poecile 


) 108 £ 
r —— ——MÉ rU — 
Poecile mit der Eicher gemahlt worden.“ Was dieſe 
Stoa für ein Gebäude geweſen, wie fie vorher gez 
heiſſen, wo ſie geſtanden (aa), das iſt gnugſam be⸗ 
kannt. Sie hatte ihren Beynahmen Poecile, die 
bunte, von den Gemälden erhalten, mit welchen 
fie vornehmlich Polygnotus ausgezieret hatte (bb), 
Dieſe Gemälde ſtellten die Gëtter und Helden der Athe⸗ 
nienſer vor; und es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß 
Polygnotus, der kein gedungener Kunftler war, 
ſondern bloß um die Ehre arbeitete, auch noch leben⸗ 
den verdienten Maͤnnern die Schmeicheley werde ger 
macht haben, ihre Bildnijfe mit anzubringen. Dem 
ohngeachtet aber ift wohl ſchwerlich das Bildniß bes 
Sophokles, von der Hand dieſes Künſtlers geweſen. 

Plu⸗ 


(a2) Menage (Im Diogenis Taertii Lib. VIL, Seg. ç) merkt aus dem 
Kucian an, daß diefe Stoa auf dem Mau ktplatze gelegen. 
Ich bediene mich dieſer Bemerkung, die Berfe des Melan⸗ 
thius beym Plutarch (im Leben Cimons S. 481.) daraus 
zu erläutern, wo geſagt wird, daß Polygnotus unentgeltlich 
— — — Otar vs cg Kei 
Kis 
ausgeſchmuͤckt habe. Wie man einen Marktplatz mit Ge 
maͤlden ausſchmuͤcken konne, ift nicht wohl zu begreifen- 
Es find alfo hier die öffentlichen Gebäude auf dieſem Markt⸗ 
platze, und beſonders die gedachte Stoa zu verſtehen. 
(pb) €. Plinins Natur. Hiftor. Lib. XXXV. 2f- 
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Ich ſchlieſſe dieſes aus folgendem Umſtaude, den uns 
Plutarch aus ber ſeandalöͤſen Chronike der damaligen 
Zeit aufbehalten hat (ec). Polygnotus liebte die 
Elpinice, die Schweſter des Cimons; und ohne 
Zweifel war feine Liebe eben in dem ſtäͤrkſten Feuer, 
als er die Trojanerinnen in der gedachten Stoa 
mahlte: denn einer von ihnen, der Laodice, gab er 
das Geſicht feiner Geliebten. Wird Elpinice damals 
fon alt, ſchon verheyrathet geweſen ſeyn? Schwer: 
lich wohl. Aber zu der Zeit, als Sophokles, mit 
durch den Ausſpruch ihres Bruders, für ſein erſtes 
Trauerſpiel den Preis erhielt, muß fie ſchon beides 
geweſen ſeyn, wenn man ſie auch noch ſo viel junger 
als den Cimon annimmt. Und folglich mahlte Po⸗ 
lygnotus die gedachte Stoa zu einer Zeit, als So⸗ 
phokles noch gar nicht bekannt ſeyn konnte, als me: 
nigſtens feine tragiſchen Verdienſte noch nicht fo feit 
geſtellet ſeyn konnten, daß ſie dieſe öffentliche Ehre 
verdient hätten. Vielleicht alfo war fein Bildniß vom 
dem Micon, von welchem es aus dem altern Pliz 
nius bekannt iſt, daß ihm die Athenienſer nach dem 
polygnot einen Theil dieſer Stoa auszumahlen gaben. 

In 


(es) Im Leben Cimens S. 480. 
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In ber Vraufifaa zeigte fid) Sophokles als Taͤn⸗ 
zer. Athenaͤus (dd): angus de ie padus ze 
Navcixam» (Goes, Ich fage, er zeigte ſich als Tänzer, 
und die Worte meines Waͤhrmanns ſcheinen eigentlich 
doch weiter nichts ay fagen, als daß Sophokles in 
ber Nauſikaa den Ball vortrefflich geſchlagen: e 
EORTC ED Allein die Sphaͤriſtik, oder das Ball⸗ 
ſchlagen und alle verſchiedne Arten deſſelben, war bey 
den Alten ein Theil der Orcheſtik, als welche alle 
koͤrperliche Uebungen in fid) begrif, wo die Bewegun⸗ 
gen nach einer gewiſſen Evrythmie, nach dem Tafe 
te, geſchehen mußten. Das iſt zu bekannt, als daß 
ich mich dabey aufhalten ſollte. Die Frage wird alſo 
nur hier ſeyn: was war das für ein Stück, in wel 
chem Ball geſpielt ward? Wer feinen Forter inne 
hat, dem kann unmöglich die Tochter des Aleinous, 
des Königs der Phaͤacier unbekannt ſeyn (ec). Uyf 
ſes war an das Ufer von Scheria geworfen; hier 
lag der Ungluͤckliche, und ſchlief. Indeß erhob ſich 
Minerva in den Pallaſt des Alcinous und gab der 
ſchoͤnen Fauſikaa ein, mit ihren Geſpielinnen und 
Maͤgden 


(dd) Lib. T. p. m. 20. 
(ee) S. das ſechſte und die folgenden Bacher der Odee 
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Mägden nach dem Meere zu gehen, um da ihre Klei⸗ 
der zu waſchen. Denn an fie ſollte fid) Ulyſſes zuerst, 
wenden; ſie ſollte ihm den Weg zur Gunſt ihres Va⸗ 
ters bahnen. Sie kommen alfo; waſchen ihr Geräch 
und trocknen es auf dem Ufer; und indem es trocknet, 
baden und ſalben ſie ſich, und lagern ſich zu eſſen, und 
ſtehen auf zu ſpielen. Und was ſpielten ſie? 

Zpxıgn rat de Caen, amo gabe gene Barera, 


Troi de Nabe i Asuxa7vos dzee porwie ( ££). 
Sie ſchlagen Ball, und Wauſikaa ſelbſt macht den 
Anfang. Nun will Minerva, daß Ulyſſes erwache. 
Die Prinzeſſin wirft; der Ball nimmt einen falſchen 
Flug; er fallt in einen tiefen Graben; die Maͤgde 

ſchreyen; 
ter) Die Frau Oscier uͤberſetzt diefe Stelle: Le repas fini, elles 
qultrent toutes leurs voiles & commencent à jouer toutes 
enſemble à la paume. Nanfica fe met en[uite à chanter. Sie 
börer alfo die Nauſtkaa fingen, wo ich fie nur tanzen ſehe. 
Sie bct aus der Acht gelaſſen, daß Zedern nicht bloß cane 
tus, ſondern eben fo oft cripudium , faltacio heißt; wegen des 
beiden gemeinſchaftlichen Tafts. Hexe re moras heißt 
daher hier weiter nichts, als fie fing das Spiel an. Ich 
finde, daß Burette, in feiner Abhandlung von der Sphäriftit 
der Alten, (Memoires de Litterature des Infcriptions & b. L. 
T.T. p. 186.) den nehmlichen Fehler macht. Denn er übers 
ſetzt: pendant que la Princeſſe de fon conté les animoĩt par 
fon chant, 
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ſchreyen; und Ulyſſes erwacht. Er entſchließt fih 
kurz, auf das Geſchrey zu zu gehen. Aber er iſt nacket, 
ſplitternacket; und es war ein weibliches Geſchrey! 
Was thut der Mann, dem nie in der Noth ein weiſer 
Rath gebrach? 
Ex zue 0 Vans mrogdor xac ët Tram 
Dura, as guraiTo Tipi got unbe Garg, 
Br ine, des Ata» ogg, daxi werte, 
Os viel vonsvos xci eppes, ër ÔE dr deeg 
Ania durag o Bucin drigxgerm, n dreem 
Ie Art dggorigas sau". zchere de 6 seng, 
Muy msıgnrorte zm £5 7ruxivoy dopov . 
Welch ein Gemälde! Welch eine Vergleichung (88)! 
So koͤmmt der nackte, fuͤrchterliche Mann auf ſie zu. 
i Die 
(gg) Man erlaube mir über dieſes Gleichniß, daß ich für eines der 
ſchoͤnſten im Homer halte, eine kleine Ausſchweifung. Es 
hat feine Tadler gefunden; aber feine Vertheidiger ſcheinen 
mir den rechten Punkt nicht getroffen zu haben. Man leſe 
nur, was Clarke in feiner Ausgabe daruͤber anmerkt. „rue 
„runt qui Ulyffem hoc Joco, viribus defectum, procellaque 
»pene enecatum, lenoni fero parum apte comparati credide- 
stint: Euſtathiar vim ſimilitudinis in eo confiftere exiſtimat, 


»quod Ulyfes puellis Nauficaz comitibus; haud minus 
Quam lco, zerribilis apparuerit. Or. Toy Ode 


yop, 
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Die Mädchen ſchreien und fliehen. Die einzige 
Wauſikaa bleibt (teen, und erwartet ihn; und 


ſo 


vue d R Duc gociro die TETO H, 
ira BAorvgornrtos SriÄnre TAI xogaıs, 
Ara ara ga Ea AMA, mex „Bu Ò (nen, des 
ETT x. T. A. Er deixvus ae & TEOG THM 
O dere νε,m d magaßoAn, A Tgog 
any Zeg Aafen, dr ig dora ci yuyaıncs kN, 
rene (V. 137.) „ Zpeedareos V erger 
aun, etc. — Domina Dacier leoni eum ideo 
eompararı arbitratur, quia audito puellarum ftrepitu, 
hominibusve mitibus an crudelibus occurfurus effet, 
ignarus, ex arbufto nudus animoque intrepido egrede- 
retur. , Mihi in eo potius confiflere yidetur compara- 
tionis vis, tum quod Ulyffes mari humidus, totusque 
fpuma foedatns, leoni agrefli procellisque afflicto, 
"Oe kin’ deteëteg xou Kinpasvos, fimilis dicatur; tum 
& quod neceflitate coadus (v. 136.) ex arbufto puellis 
"imidis fefe nec opinato oftenderit, ipfisque Quti.ob- x 


fervat Euffathius) fugam et terrórem hand minorem, 
quam leo, ferus ovibus aut hinnulis imbecillibus in- 


eufierit. — Recht gut; alle bie verfchiedenen Aehn— 
lichkeiten, weiche die Dacier, Euſtathius und 
Clarke angeben, ſind augenſcheinlich; wird aber 
dadurch jene Unähnlichkeit gerettet, welche bie Tays 
ler zwiſchen einem abgematteten, wehr- und waffen⸗ 
fofen Manne, und einem Löwen finden, der fich auf 
feine Stärkt verläßt? t imos. Es ift 


H wahr 
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fo welter. — Aber was find das für Auftritte für 


ein Trauerſpiel? „Sophokles,“ ſagt die Frau 
Dacier, 


wahr, Somer verliebt Do oft ein wenig in feine 
8 Gleichuiſſe, und mahlt fie nicht fetten mit Zügen aus, 
die ſich auf das Verglichene nicht anwenden laſſen, 
und nur das Bild lebhafter und individueller zu mas 
chen dienen. Kann das aber der Fall hier ſeyn 
Mit nichten. Denn wahre Unähnlichkeiten müſſen 
dergleichen beitäuſige Züge nie werden. Ich erinnere 
mich daher mit Vergnügen einer Stelle des The⸗ 
miſtius, der auch dieſem Tertio der Vergleichung 
eine ganz vortrefliche Wendung zu geben gewußt hat. 
Er ſagt nämlich: Allerdings iſt der abgemattete, 
wehr: und waffenloſe Ulyſſes auch jetzt noch eim 
Mann, dee fib auf feine Stärke verläßt. Nur it 
die Stärke des Ulyſſes nicht die körperliche Stärke 
eines Achilles; ſondern fie beruht im feiner Kings 
heit, in feiner Beredſamkeit. Dieſe hatte er in ken 
nem Schifbruche verlieren können; und auf dieſe ver⸗ 
ließ er fid. I de A2 2v aga 0 N, dr ër: 
Aca ovo 70 Zerscener ix ucxvcs* zuıros 
r KAKETE "yt d QEAOJAEYÓV , Kei Tas VEUS 
xai Tus TTEATIWTRS, Kei vn Ais ys TOY xKıTava 
zé TiÀtUTALOY iv dis Hx dr d QU»ugeie € Odur- 
Tews Ty Y Aen Primer ei, Sat Exeo aro- 
Awrorav. Es fiet dieſe Stelle zu Ende feines 
Meorgizrinz tis OiAecoQuav, (Cedit. Harduin. 


v. sos.) und verdient bei dieſer Stele Somers 
vor allen andern angezogen zu werden, 
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Dacier Chh), „hatte aus dieſem homeriſchen Stoffe 
„eine Tragoͤdie gemacht, die ſehr wohl aufgenom⸗ 
„men ward. Ich wuͤnſchte, daß uns die Zeit 
„ dieſes Stuck aufbehalten hätte, damit wir jeher 
„koͤnnten, wie weit es die Kunſt mit einem folen 
„Stoſſe bringen kann.“ Ich wuͤnſchte es gleiche 
falls. Aber wuͤrde es wohl auch eine wirkliche 

Tra⸗ 


(hh) In den Anmerkungen zu ihrer Ueberſetzung: So- 
phocle avoit fait une Tragédie fur ce fujet d'Homère, 
qu5l appelloit HAvvrgias, & où il reprefentois 
Nauficaa à ce jeu, Cette piece réufüt fort. Je vou- 


drois bien que le tems nous l'eüt confervée, afin que 


nous viffions ce que l'art ponvoit tirer d'un tel fujet. 


Die Täaxzeien, oder Waͤſcherinnen des Sopho⸗ 
kles werden vom Pollux angeführt; und es ift al⸗ 
lerdings aus dieſem Titel zu ſchließen, daß der Juns 
halt bie Geſchichte der Nauſtkaa geweſen, und daß 
es vielleicht Nauſikaa, oder die waͤſcherinnen 
geheiſſen habe; dergleichen doppelte Titel bei den 
Alten nichts ſeltenes ind. Dem ungeachtet würde 
die Frau Dacier beſſer gethan haben, es hier unter 
feinem gewöhnlichen Titel, Nauſikaa, anzuführen. 
` Woher fie den Umſtand hat, daß es viel Beifall 
gefunden, kann ich nicht ſagen. Ich fürchte, es ijt 
ein bloßer Zuſatz ihrer gütigen Vermuthung, den ich 
unterdeß eben fe wenig zu beſtätigen als zu beſtreiten 
AuR habe, e 
$a 
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Tragödie ſeyn? Ich glaube ſchwerlich; ſondern 
es wuͤrde, allem Anſehen nach, ein ſatyriſches 
Drama ſeyn. Ich kann zwar nicht fagen, daß es 
als ein ſolches von den alten Schriftſtellern, die 
ſeiner gedenken, angefuͤhrt werde; aber der komiſch⸗ 
tragtſche Inhalt it allzuſehr für meine Muthma⸗ 
ßung, von welcher ich finde, daß ſie auch die Muth⸗ 
maßung des Caſaubonus geweſen It (ii). Die 
Odyſſee war uͤberhaupt eine reiche Vorrathskam⸗ 
mer fuͤr die ſatyriſchen Schauſpiele. Das einzige 
Stuͤck, welches uns von dieſer Gattung übrig gez 
blieben iſt, des Euripides Cyklops, iſt, wie 
bekannt, gleichfalls daraus entlehnt. Der Cha⸗ 
rakter des Ulyſſes ſelbſt machte ihn zu einer ſatyri⸗ 
ſchen Perſon ſehr bequem. Ich ſetze voraus, daß 

meinen 


(ii) „Navrızaa — — tota fuit Homerica, et faty- 
ricis dramatibus anmumeranda, indice Cafaubóno , 
ſagt Fabricius in feinem Verzeichniſſe der verlornen 
Stücke des Sophokles. Es muß ſich dieſes auf 
eine Stelle des Caſaubonus in feinen Anmerkun⸗ 
gen zum Athenaus beziehen; denn in feinem Buche, 
De Poet fatirica, erwähnt er der Nauſtkaa unter 
den ſatpriſchen Stücken des Sophokles nicht. 
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meinen Leſern das Weſen dieſes Drama bekannt 
iſt, von welchem wohl zu wuͤnſchen waͤre, daß es 
ein Genie unter uns ganz wiederherſtellen wollte. 
Die Tragikomoͤdie war in dieſer Abſicht ein febr 
mißlungener Verſuch. 


(L.) 

Er machte in feiner Bunſt verſchiedne 
Weuerungen, deren zum Theil Ariftoteles 
gedenkt.) He izaougysci iv reis Gori. 
Es iſt hier nicht von denen Verbeſſerungen die 
Rede, durch die Sophokles die Tragödie ſelbſt 
ihrem Weſen und ihrer Vollkommenheit naͤher 
brachte; ſondern bloß von den Neuerungen und 
Zuſaͤtzen, die er in der Kunſt fie aufzuführen 
machte. Und die Geſchichte dieſer Kunſt faßt 
Ariſtoteles, im vierten Kapitel ſeiner Dichtkunſt, 
in folgender Befchreibung kuͤrzlich zuſammen: Kas 
mordas miraßoras meraraßara i Tg die Zeie 
ICH im ict ru tautas Quen. Kei vo TE Ton 
JTOXEVTAY mAndos, ii kvos kes Duo 9 "Aueznäeg 
gent, xai va TE Xoga NAUTTWGE , xai Toy oyes 
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mQuTAyuYH) TRpETXEURTE Tetis de, kai exameate: 
Qua» Zopoxàns. Den beften Kommentar über diefe 
Worte des Ariſtoteles giebt eine Stelle bes Dio: 
genes Laertius, wo er die Geſchichte der Welts 
weisheit mit der Geſchichte der Tragoͤdie vergleicht: 
armeg Ze To rah èv T" rg de FEWTEBoV , 
povos d pogos Ned g,Egs en, usegev ds Otemig iva 
mongira ig cb deeg vg di ο˖̈ TOY Neger, 
xui devregov "AurxuAos , oy ds TITOV ZopoxAng, xai 
cuv Angucay TÜV rg ,] org Sei TNS ioro- 
Quas, x. T. A. Der Verſtand von beiden Stellen 
iſt dieſer. Anfangs war die Tragoͤdie nichts als 
Geſang verſchiedener Loblieder zu Ehren des Bacs 
chus. Damit der Chor, welcher dieſe Lieder ſang, 
manchmal ruhen und Athem ſchoͤpfen koͤnnte, fiel 
Theſpis darauf, eine intereſſante Begebenheit ba; 
zwiſchen von einem aus der Bande erzaͤhlen oder 
vorſtellen zu laßen. Aeſchylus verwandelte dieſe 
Erzaͤhlung und Vorſtellung die von einer einzigen 
Perſon geſchah, in ein ordentliches Geſpraͤch, in— 
dem er eine zweite Perſon hinzufuͤgte, unter die 
fi nunmehr die Geſchichte vertheilte, obgleich 
nothwendig die Eine Perſon mehr Antheil an der 

Hand⸗ 
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Handlung haben mußte, als die andre. Der 
Schauſpieler, welcher die Rolle der Hauptperſon 
ſpielte, hieß rgονννm s, ſo wie der andre Bea, 
aegaywnsys. Es war aber darum nicht nothwen⸗ 
dig, daß das ganze Drama nicht mehr als zwei 
Perſonen haben mußte; denn der Deuteragoniſt 
konnte derſelben gar wohl mehr als Eine vorſtellen, 
wenn ſie nur nicht mit einander zugleich erſcheinen 
durften. Aber mit einander zuſammen ſprachen in 
dem ganzen Drama deren nicht mehr als zwei. 
Endlich fand Sophokles, daß auch dieſes noch zu 
einfoͤrmig war. Er fuͤgte alſo die dritte Perſon 
hinzu, welche reirzyerisas hieß ). 


Dieſer 


) Hieu brauchten Feine beſondre Leute zu ſeyn; und 
Demoſthenes wirft es dem Aeſchines mehr als 
Einmal vor, daß er in feiner Jugend diefe dritten 
Nollen geſpielt habe. — Unmöglich kann aber 
Syraldus gewußt haben, was TUTAY viens 
heiſſe, wenn er ſchreibt: Tres autem hiftriones pri- 
mus Sophocles inſtituiſſe perhibetur, et eam, quae 
Tgirayavısn dicitur. Er feint die Worte des 
Suidas überſe t zu haben; aber woher er das Fer 
mininum vgera^yavisy hergenommen hat, da: mag 
Gott wiſſen. 
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Diefer rzırayavisns ift alfo die erſte Neuerung, 
bie dem Sophokles in ber obigen Stelle des 
Ariſtoteles zugeſchrieben wird. Es aͤußern fid) 
aber hiebei verſchiedene Schwierigkeiten und Wis 
derſpruͤche. Wir, wollen zuerſt den Barneſius 
(im Leben des Euripides vor ſ. Ausgabe, 
S. XXXVI. ) hören: Nam licet Aeſchylus in principio 
Promethei (ui Robur et Vim et Prometheum et Fulca- 
num fimul inducat, non ibi nifi duo tantum perfonae 
loquuntur, hoc eft Robur et Vulcanus; nec enim 
Prometheus prius loqui incipit, quam caeteri illi, 
opere abfoluto , abierint, et priori fcenae finem fece- 
rint. Es wäre gut, wenn es feinen andern Auf⸗ 
tritt von drei Perſonen beim Aeſchylus gaͤbe, als 

dieſen. Allein man hoͤre den Dacier, (in ſeinen 
Anmerkungen über das vierte Kapitel der Ariſtot. 


Dichtk.) welcher ohne Zweifel den Aeſchylus, 


befer geleſen hatte: Ce qu'Ariftote dit ici, que So- 
phocle ajoüta un troifiéme Acteur aux deux d'Efchy- 
le, pourroit faire croire qu'il n'y a jamais eu que 
deux A&eurs dans les pieces de ce dernier; cepen- 
1 . dant dans une ſcene de fes Coéphores, on voit 
Oreſte, Pylade & Clytemneſtre parler enfemble , 


dans 
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dans une autre de ſes Eumenides, on voit Minerve, 
Oreſte & Apollon. Il eſt vrai que l'un des trois dit 
peu de chofe; mais cela fuffit pour faire voir qu Eſchy- 
le n'a pas * ignoré, que la fcéne pouvoit 
fouffrir trois Acteurs différents du cheur. Comment 
done Ariſtote peut · il attribuer cette invention à So- 
pho&le? Seroit- ce parceque. Sophocle s'en fert plus 
ordinairement?. Je ne fgaurois le croire. Quand 
Efchyle fit (es Co&phores & fes Eumenides, il y avoit 
plus de douze ans qu'il voyoit des pieces de Sopho- 
cle, où il prit ce troifiéme Adteur que Sophocle avoit 
ajouté. : e 
Das. läßt fid) hören. Dem ungeachtet wollte 
ich lieber feinen erſten Grund annehmen; nämlich, 
daß Sophokles deswegen der Erfinder des dritten 
Schauſpielers genannt werde, weil er fich deffen 
in allen Stuͤcken bediente, was beim Aeſchylus 
nur ein ſeltener Fall war. 

Denn es muß ſchon bei den Alten ſelbſt ſtrei⸗ 
tig geweſen ſeyn, ob man dieſe Erfindung dem 
Aeſchylus oder dem Sophokles zuſchreiben ſolle. 
Ein altes Leben des erſtern, welches Robortellus 
ſeiner Ausgabe vorgeſetzt hat, ſagt ausdruͤcklich, 
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die Einführung des dritten Schaufpielers fey vom 
Aeſchylus geſchehen. Ja, noch mehr, Ariſto⸗ 
teles ſelbſt muß ſich an einer andern Stelle fuͤr den 
Aeſchylus hierin erklärt haben. Denn wenn 
Themiſtius *) in feiner Rede, dreg re t 
4 mus và S Aswrso, beweiſen will; daß 
nicht alle Neuerungen zu verwerfen ſind, weil alle 
Kuͤnſte und Wiſſenſchaften nach und nach erfunden 
worden; fo nimmt er unter andern auch ein Beis 
ſpiel von der Tragoͤdie her: A xai i regon Tga- 
yotin era WATAS OHZ TAS enge, ker TE KOQE, 


xai TUY hu, mageAnAuFev lig TO Bregen" xat 
d wgoregumes Agi, OTE TO pn zéaro Ò 
Hogos dicia den he vac Ness“ Greg d mgoroyor 
Ti xdi doe ves Alex Ze gere- ÜTOXQVTAY 
xai ongißavras' rer de vA Taray EoQoxAtos dan. 


aa uch, xai EEA. 


(M.) 
Zum Theil Suidas;) Diefer ſagt vom Co; 


phokles: Bros Tp AUTOS Tgiriy eygnraro von 


Sei 


*) Eäit. Harduin, p. 216. 


was TO j TQiTR^yaYieo" xai TOUTOS TO) KOGO 
dx EIER re een, wen, wgorEgoV dora 
eiriovsav. — — Kai Kuros gs: Kéi Sean KH) 
Peng iyung Yai © AAAA fen TETQANOYIAY. Sch 
verweile jetzt nur bei dieſer letzten Neuerung des 
Sophokles in feiner Kunſt. „Er fieng es zuerſt 
„an, daß Drama gegen Drama um den Preis 
„ſtritt, und nicht die ganze Tetralogie.“ 

Die tragiſchen Dichter ſtritten damals beſtaͤn⸗ 
dig mit vier Stuͤcken zugleich um den Preis, wo⸗ 
von das letzte beſtaͤndig ein ſatyriſches Stuͤck war. 
Und diefe vier Stuͤcke zuſammen hießen eine Ze: 
tralogie. So erzaͤhlt z. E. Aelianus (L. II. o. 8.) 
daß in der ein und neunzigſten Olympiade Xeno: 
Fles (den Ariſtophanes in feinen Froͤſchen au: 
ſticht, und von welchem der Scholiaſt daſelbſt en: 
merkt, daß er ein ſchlechter Poet geweſen fey, wel: 
cher der Allegorie gar zu ſehr nachgehangen habe;) 
mit dem Euripides um den Preis geſtritten. 
Xenotles habe den erſten Preis erhalten, durch 
feinen. Oedipus, Lykaon, Bacchaͤ, und das 
ſatyriſche Stuͤck Athamas: Euripides aber den 
zweiten durch ſeinen Alexander, Palamedes, die 


Tro 
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Trojaner, und das ſatyriſche Stuͤck Siſyphus. 
— Aelianus wundert ſich hieruͤber, und ſagt, 
daß die Richter entweder unwiſſend oder beſtochen 
geweſen ſeyn müßten, welches beides den Ather 
nienſern keine Ehre macht. 

Wenn Fabricius (Biblioth. Gr. L. II. c, 19.) 
unter dem Xenotíee dieſes Streites gedenkt, fo 
ſchreibt er: cum Euripide certavit Olympiade LXXXI, 
und beruft fid) auf den Aelian. Er muß aber in 
der Geſchwindigkeit nur die lateiniſche Ueberſetzung 
angeſehen haben, welche prima fupra octogeſimam 
hat. Denn im Texte ſteht: xara vu» mgar zer 
iro "OAvarıada, und es ift ausgemacht, daß ans 
ſtatt r e sν zu leſen fey, wie Shefer 
bei diefer Stelle bemerkt. 

Diogenes Laertius fagt in bem Leben des 
Plato, (L. II. $. 35.) wenn er von beffen Dialos 
gen und ihrer Eintheilung redet: GaeacvAos Ze Que: 


cet ara TAY TE A104) FergaAoyıay iudavas LYTOV ee 


Dia N. die free TETQATI Igzuurın engere; 
Auemereig y. Anyaroıg, Mavadtnvasoıs, Xvrgois PETI 
Teraproy ny Zerugueet, Ta de rirrade Beapava 
ixeMure Torgaroyıa. Es ſcheint alfo, daß es des- 

N wegen 
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wegen allezeit vier Stücke waren, weil fie an den 
vier hier genannten Feſten geſpielt wurden. Dief 
iſt auch die Meinung des Caſaubonus, (de Poeſ. 
Satyr. L. I. c. 5.) der daſelbſt Überhaupt von den 
Tetralogien nachzuleſen iſt. 

Sophokles aber muß dieſe Veraͤnderung ent⸗ 
weder ſehr ſpaͤt gemacht haben, oder ſie muß nicht 
allen tragiſchen Dichtern zu gute gekommen ſeyn, 
wie das Exempel des Euripides in der obigen 
Stelle Aelians, und das Beiſpiel des Plato bewei⸗ 
fet, von welchem eben der Schriftſteller (L. 2. 6. 30.) 
ſagt, daß er gleichfalls mit einer ganzen Tetralogie 
um den Preis ſtreiten wollte: "Eacëcee d» Tgayau- 
Jie, xai In xai TTA. igyaraTo. Kar nei, 
An dyansıdas, das 4993 Tois Um6OEQVTUIG Ta moi- 
Kara. — Von dem Sohne des Euripides fagt 
der Scholiaft bes Ariſtophanes über die Froͤſche, 
v. 67: 'Ovra de xai di Aldarzarını EGETI, e- 
rneures "Eugimibz, Toy 9i0y dure Vedıdaxsvaı u- 
pus B dssı IO ,Eæ eg iv AN, "Area , 
Baxxas. Dief war ohne Zweifel eine Trilogie, 
oder vielmehr eine Tetralogie, von welcher das ſa— 
tyriſche Stuͤck hier nur weggelaſſen it. — Auch 

vom 
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vom Philokles, ber nad) bem Suidas, nad) dem 
Euripides lebte, führt eben der Schollaſt des 
Ariſtophanes eine Tetralogie an: iy Haden 
Tergage y. Obgleich dieß damit nicht uͤbereinzu⸗ 
ſtimmen ſcheint, wenn Ariſtides ſagt, Philokles 
habe den Preis gegen den Sophokles gewonnen. 

Vielleicht alſo, daß nach dem Sophokles 
mit Tetralogien gegen Tetralogien geſtritten wurde. 
Nimmt man dieſe Meinung an, ſo laſſen ſich viele 
Dinge vergleichen, die man ſonſt wohl unvergfi, 
chen laſſen muß. Z. E. Euripides ſoll nach dem 
Varro fuͤnfmal, nach dem A. Gellius funfzehn⸗ 
mal den Preis gewonnen haben. Da waͤre dann 
kein Widerſpruch. Varro wuͤrde fünf Trilogien 
gemeint haben, und Gellius haͤtte die einzelnen 
Stuͤcke derſelben gezählt ). 

Wider dieſe Meinung ſcheint die Tetralogia 
Oreſtia des Aeſchylus zu ſeyn, deren Ariſto⸗ 
phanes in den Froͤſchen v. 1155 gedenkt. Der un; 
genannte Verfaſſer der Beſchreibung von den Olym⸗ 
viaden ſagt indef, daß diefe Tetralogie in dem 

zweiten 


^) Bersi, Bayle im Aut, Euripides. 
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zweiten Jahre der achtzigſten Olympias den erſten 
Preis erhalten habe. Damals aber war Aeſchy⸗ 
Ins ſchon todt; und es war eins von denen Står 
cken, die nach ſeinem Tode aufs Theater gebracht 
werden durſten. Der Scholiaſt ſagt von dem 
Agamemnon, welches das erſte Ct in dieſer 
Tetralogie iſt, das Naͤmliche. 

Sie wäre meiner Meinung alfo nicht zuwider, 
aber wohl eine andre, von welcher der Ungenannte 
unter der ſechs und ſiebenzigſten Olympiade, beim 
vierten Jahre fagt: "A«cxvaos reh des ivina Pirih 
Tlsgrass, T^avxo IIoryti, IIS. 


(N.) 


Zum Theil der ungenannte Biograph.) 
Ueber die Neuerungen, die Sophokles in ſeiner 
Kunſt machte, druͤckt fid) dieſer Ungenannte fo aus: 
„Er lernte die tragiſche Dichtkunſt vom Aeſchy⸗ 
„lus, und erfand viel Neues in der Vorſtellung. 
„Erſtlich ſchaffte er es ab, daß der Dichter ſelbſt 
„ſein Stuͤck ſpielte, (welches ehedem gewoͤhnlich 
„war) weil er ſelbſt eine allzu ſchwache Stimme 
„hatte. Ferner vermehrte er die Perſonen des 

„Chors 


) n8 ( 

—— nn EE 
„Chors von zwölf Perſonen auf funfzehn, unb 
„erfand den dritten Schauſpieler. Man ſagt auch, 
„ daß er ſelbſt einmal die Zither genommen, und in 
„dem Stuͤcke Thampris darauf geſpielt habe; 
„daher er denn auch in der bunten Gallerie?) mit 
„der Zither gemahlt worden. Satyrus ſagt, daß 
„er auch den krummen Stab erfunden habe. 
„Desgleichen ſagt Iſtrus, daß er die weiſſen 
„Stiefeln erdacht habe, welche ſowohl die Schaus 
„ſpieler, als die Perſonen des Chors tragen.“ 

Was hier durch krummen Stab uͤberſetzt iſt, 
heißt im Griechiſchen zauumvnn BuxTapit. — Kap- 
muan, ſagt Stephanus, heiſſe auch der krumme 
Stab, defen fich die Jaͤger bedienen. Bzxzze:a ift 
einerlei mit vo Bæxrgor, baculus, fcipio. Das letz⸗ 
tere kommt ſehr oft in des Euripides Phoͤnizie⸗ 
rinnen vor, wo der blinde Oedipus viel von feis 
nem Stabe (prit; als, v. 1710. 11: 

Dei yegasou Inge "OT 


Baxrpa wgocQég w véxyov. 
Ze 7 gorQie Auch 
*) Henn soa hieß einer von den bedeckten Gängen 
wegen der daſelbſt befindlichen vielen Gemählde. 
(S. oben, S. 108.) 
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Auch aureus kommt dort v. 1534. 35. vor, wels 
ches das Stuͤtzen auf dem Stabe bedeutet: 


T. e A reg Nee Baxriumaci TUDAL, 


Ile des i£aryayss iis O 


Julius Pollux, B. IV. Kap. 18, reg, ve 
xgirov axsvns, jagt von der Kleidung alter, bejahr⸗ 
ter Perſonen: yegovrav de See nee. xapemruAm, pot- 
weng, d EE,IW- g HD tj, Dognia Yegyregove 
mnga, paurngia. So ift die Stelle in der neuen 
Ausgabe des Semſterhuis abgedruckt; und die 
lateiniſche Ueberſetzung dabei ift: Senum autem in- 
dumentum veftis cft retorta, purpurea, vel nigra 

. aliqua. Purpurea veftis juniorum indumentum eft. — 
dauere wird durch veltis phuenicei coloris erflärt, 
Dieſe phönizifche Farbe aber wird von dem Purpur 
bei den Alten allezeit auf das deutlichſte unterſchie⸗ 
den. Ich tadle alſo zuerſt an dieſer Ueberſetzung, 
daß fie beides durch purpureus gegeben. Die ace; 
bámonier trugen Qowixdes im Kriege, damit das 
Blut nicht ſo zu ſehen ſeyn ſollte. Die phoͤniziſche 
Farbe war alſo ohne Zweifel dunkelroth. — Viel— 
leicht zwar, wie mir es jetzt wahrſchelnlicher wird, 
sf ift 


er 
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tft es umgekehrt. Denn Plinius fagt (L. IX. e. 38.) 
daß die Purpurfarbe nigricans aſpectu fey; und 
Gellius (L. II. c. 26.) giebt der phoͤniziſchen Farbe 
exuberantiam ſplendoremque ruboris. — Was heißt 
aber veftis retorta? Was kann v ſeyn, wenn 
es von einem Kleide geſagt wird? — Kurz, 
xajavA» gehört zu gaurngie. Und Pollux ſelbſt 
verbindet beides an einem andern Orte, (L. X. 
8.173.) wo er ſagt, daß Laxragia wigsis fo viel 
fe», als BaxThpius nauroin. ` 


CR? 

Viel Ehre ſcheint er als Feldherr nicht 
eingelegt zu haben.) Der Scholiaſt uͤber den 
Ariſtophanes ) ſagt hierüber: "oe: im; N 
Sage ra nern. Ken yag Zinandns Soxs zëazes 


CgxgoAotyiuy tirevenfxiiv Us va MATE, xai Vg 
bai gene pida. Taro de x Mirdagos pariy dng: 
Forsvos. — — Und nun folgt die Stelle aus Pin: 
dar's Ihm. 8. zu Anfange, die aber hier zum 
Theil ganz anders geleſen wird, als beim Pin⸗ 


dar. 
"3 Erenin, v. 696. 
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dar, — — To ku ru megi Tu» xiBurav Tg Life: 
nòg Aryorevor, u. f. f. 

AAA. 0 Zıravidns Ne imi Qiàdgyva 
e xat TO XoQoxAsu aY D GRV g E 
TO Ziganda. Asyerai Ze ori ix TAS Soarnyıas THS 
fr Eau neyveisare. Xa ge Ze zem sara Aoya 
DIT LEA leg Grtogzer OTE oH - 
yos’ d o Zevopaıns xi e wgoramyogevss“ 
uenwors De Zap SoQoxAns "rr Tas uias er rag 


yipetc tis "elt WOTE Qihorimoregos Yayayeyı. 


Und Florens Chriſtianus, in feinen An⸗ 


merkungen über eben dieß Luſtſpiel des Ariſtopha⸗ 


nes: De Sophoclis avaritia non adeo res certa, cum 
poftulatus olim a fuis fuerit male adminiftratae rei fa- 
miliaris, Tamen ferunt ex praetura, quam cum im- 
perio in Samo geſſit, grandem eum pecuniam con- 
flaffe. Unde Xenophanes vocavit eum zu äre, — Eft 
enim nët," d Aren pixgoAoyos wegi Ta DG UIT. 
Origo dro va» ,,, quae fünt apnxızı vel me 
Arrcıa ab apibus, quas parcas recte Virgilius vocar. — 
Apud Atlienaeum quoque Chamaeleon Simonidem 
vocavit xieixe, et eic; goxégyz. Miror autem Aris 
ftophanis incopftantiam, qui maximum et prudentif- 


SA fimum 
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funum poetam et theatri fcenici principem ita per- 
ftringat et vellicet, quem opere maximo laudavit in 
Nebulis, Sane temperare fibi debuit ab hac fcabie, 
praefertim cum tantus olim fuerit ei honos habitus 
vel ab hoftibus, ut, cum bello Siculo, multi captivi 
effent Athenienfes, plerisque tamen parfum fuerit 
propter communicatas ipfis Sonhocleas fabulas. Sed 
prifca comoedia Satyra fuit tota; et, quod diximus 
antea, xaxac Ari» ATTUxO) isi ad. Nec amicis 
quidem parcebant comici. 

Wider dieſe Stelle ift verſchiednes zu erinnern. 
Erſtlich ſoll Ariſtophanes in den Wolken den So⸗ 
phokles ungemein gelobt haben. Das glaube ich 
nicht. Zweitens, waren es die Berfe des Euripi⸗ 

des, welche den Athenienſern ſo gute Dienſte lei⸗ 
ſteten, und nicht des Sophokles Trauerfpiele. 


(0) 


Darin kommen die Zeugniſſe der Alten alle 
überein, daß Sophokles von den Athenienſern 
zum Feldherrn ſey ernennet worden. Aber wenn 


dieſes geſchehen fey, und in welchem Ariege, 
wider 
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wider wen dieſer Krieg geführt fey, darin gehen 
ſie ſehr von einander ab. 

Der ungenannte Biograph ſagt: „Die Athe⸗ 
„nienſer erwaͤhlten ihn in feinem fünf und ſechzig⸗ 
„fen Jahre zum Feldherrn, ſieben Jahr vor dem 
„ peloponneſiſchen Kriege, in dem Feldzuge wider 
„Anaͤa !. 

Ein andrer Ungenannter, von welchem wir 
eine Beſchreibung der Olympiaden haben, ſagt in 
derſelben, unter dem dritten Jahre der fuͤnf und 
achtzigſten Olympiade, faſt mit den naͤmlichen Wor⸗ 
ten: „In dieſes Jahr fälle der Krieg der Ather 
nienſer wider Unga, in welchem der Tragoͤdienſchrei⸗ 
ber Sophokles zum Feldherrn erwaͤhlt ward“. 

Nun nahm der peloponneſiſche Krieg in dem 
zweiten Jahre der ſieben und achtzigſten Olympiade 
ſeinen Anfang; und das ſiebente Jahr vor dieſem 
Kriege wäre das gedachte dritte ber fünf und acht: 
zigſten Olympiade. Dieſes Datum alfo koͤnnte, 
wegen des doppelten Zeugniſſes, kaum in Zweifel 
gezogen werden. Allein, wenn es damit ſeine Rich⸗ 
tigkeit hat, fo ift doch das nicht ber Fall, daß Sos 

phokles damals bereits fuͤnf und ſechszig Jahr 
; 33 alt 


) 14 € 
alt geweſen fel. Denn da der ungenannte Bio 
graph das zweite Jahr der ein und ſiebenzigſten 
Olympiade zu ſeinem Geburtsjahr annimmt; ſo iſt 
bis auf das ſiebente Jahr vor dem peloponneſiſchen 
Kriege nur eine Zeit von einigen funfzig Jahren 
verfloſſen. Vielleicht hat der Ungenannte auch wirfs ` 
lich anſtatt E ers, mesrnxovra zg ſchrei⸗ 
ben wollen; welches fo ziemlich eintreffen wurde. 
Doch auch mit dieſem ſiebenten Jahre vor dem 
peloponneſiſchen Kriege, glaubt Petit ), muͤſſe 
es ſeine Richtigkeit nicht haben, wenn man anders 
dem Plutarch glauben duͤrfe. Dieſer ſagt naͤmlich 
in dem Leben des Perikles, wenn er von den 
ſcharfſinnigen Reden dieſes Mannes redet, unter 
andern: „Ein andermal ließ er ſich gegen den 
„Sophokles, als er mit demſelben zu einer ges 
„wiſſen Unternehmung abſchiffte, und dieſer einen 
„ ſchoͤnen Juͤngling lobte, fo vernehmen: Sophos 
„kles! ein Feldherr muß nicht nur reine Haͤnde, 
„ſondern auch reine Augen haben.“ 
Nun ſagt der ungenannte Biograph, daß 
Sophokles unter dem Perikles Feldherr geweſen 
In 


*) Mifeellaneor. L. III. c. 18: 
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fey; und der Grammatiker Ariſtophanes fagt in 
ſeinem Inhalte der Antigone, daß es in einem 
Feldzuge wider die Samier geweſen ſey. Nach 
dem Diodorus Sikulus aber zog Perikles gegen 
die Samier in dem vierten Jahre der vier und 
achtzigſten Olympiade, als Timokles Archon war, 
welches der ungenannte Verfaſſer der Beſchreibung 
der Olympiade gleichfalls beſtaͤtigt. 

Ja, der ganze Krieg wider Anaͤa ſcheint nur 
ber Gamier wegen unternommen zu ſeyn, weil 
die von Anaͤa mit dem benachbarten Samos 
in Buͤndniß ſtanden. Denn Stephanus ſagt: 


QUT EHE Zei Ze Ker g dvrıngv Der fen. Ke- 


xantar ro A. Afeægovos, FAT) r . — 
To Zënsen, Altes. Stephanus muß die Grün: 
zen von Karien ſehr weit ausdehnen, wenn Anaͤa 
Samos gegen uͤber gelegen haben ſoll. Nach der 
gewohnlichen Eintheilung wuͤrde es eine Joniſche 
Stadt ſeyn. Ueberhaupt aber find die Gränzen 
zwiſchen Jonien und Karien bei den Alten fehe 
ungewiß. : | 
Eben diefer Stephanus ſagt: Laos imi parse 
ges m Kagig varos, — Und Abrah. Berkel 
34 macht 
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macht die Anmerkung: Nifi Stephani verba effent 
clariora quam Thueydidis, flu&uandum nobis foret, 


— — 


an Cariae, an vero Samo haec civitas effet attribuen- 
da. Eius vetba L. IV. ita funt conſtituenda, ut fen- 
fum ex iis elicias: Kat iaxsı ZuTois Dtwoy inei, pn 
ace va i Aer tmi TW Legem Yımzaı, de os 
Qevyorsss va» Xia» Htg. Valla haec 
tranftulit, quafi Avzi in Samo effet fita; cum de- 
buiffet vertere: apud vel jurta Samum: nam fic 
Graeci dicunt ir: ra moveo et imi Tais Srugaus. 

Ande tf von Samiern, welche von den Ephe⸗ 
ſiern, mit ihrem Könige Leogorus von der Inſel 
vertrieben wurden, befeſtigt worden; und von da 
aus haben ſie auch die Inſel wieder erobert. — 
Pauſanias ſagt, daß Unåa b rn irg en megan, 
in dem gegenüber gelegenen feſten Lande gelegen 
habe. 

Dieſe ganze Anmerkung gehöre groͤßtentheils 
dem Samuel Petit, der aus dem allen den 
Schluß zieht, daß Sophokles ſeine Antigone in 

dem dritten Jahre der vier und achtzigſten Olym⸗ 
piade habe aufführen laffen, und daß ihm die Athe 
nienſer zur Belohnung dafür das folgende Jahr 
zum 


Qc 


—— — 
zum Feldherrn ernennet haben, wie es Ariſtopha—⸗ 
nes ausdruͤcklich ſagt. — Es wäre alfo neun 


Jahr vor dem peloponneſiſchen Kriege geweſen. 
Wider die letzte Kritik des Petit waͤre aber 
dieß einzuwenden, daß Perikles die Samier zwei⸗ 
mal überwunden hat, und daß Sophokles erſt 
bei dem zweiten Feldzuge Feldherr geworden; wel— 


ches denn in das dritte Jahr der fuͤnf und achtzig⸗ 
fien Olympiade fallen würde *). ee 
Wenn Strabo in feinem vierzehaten Buche 
(S. 446. der Almelov. Ausg.) von der Inſel 
Samos redet; fo ſagt er: "ASavaio: Ze mgorsgov ker 
erte, sgurnyov IlsgixAez xai cov dut Zopo- 
K TOY Tagen, TOARRE X406 des axav drei- 
Sravras vus Zenger Ig Us xou x^nguy uc éripspan 
regie, Hb taurus, ai di xai NtoxAus à Ezixagg 
TB QiAocoQs zen. 
Was Plutarch im Wicias von dem Sophos 
Eles ſagt, ift vielleicht falſch; und er hat den Dich⸗ 
$ ter 


an ©. Diod. Sic. L. XII. "T'hucydid. L. 1.0.3. 2 
Auch Plutarch gedenkt im Perikles des zwiefachen 
Kriegszuges gegen die Samier. 


RA 


ter Sophokles mit dem andern Sophokles ver: 
wechſelt; fo, wie er in dem Leben des Perikles 
den Feldherrn Themiſtokles mit dem Geſchicht⸗ 
ſchreiber verwechſelt zu haben ſcheint. 

Juſtinus kommt darin überein, daß Go: 
phokles neben dem Perikles Heerfuͤhrer geweſen 
fep. Allein er ſagt, es fey gegen die Lacedämonier, 
und nicht gegen die Samier geweſen. Die Stelle 
iſt dieſe: Inde revocati Lacedaemonii ad Meſſenio- 
rum bellum, ne medium tempus otioſum Athenienfi- 
bus relinquerent, cum Thebanis pacifcuntur, ut Boeo- 
tiorum imperium his reſtituerent, quod temporibus 
Perfici belli amiferant, ut illi Athenienfium bella fufci- 
perent. Tantus furor Spartanorum erat, ut duobus 
bellis impliciti, fufcipere tertium non recufarent, 
dummodo inimicis fuis hoftes acquirerent. Igitur 
Athenienfes adverfus tantam tempeftatem belli duos 
duces deligunt, Periclem, fpe&atae virtutis virum, 
et Sophoclem, fcriptorem tragoediarum, qui divifo 
exercitu et Spartanorum agros vaſtarunt, et multas 
„Achaiae civitates Arhenienfium imperio adjecerunt. == 
Juſtinus, als ein Gpitomator, preßt die Zeiten 
hier gewaltig zuſammen, wie man aus dem zweiten 

Buche 
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Buche des Diodorus Sikulus ſieht. Der Feld⸗ 
zug des Perikles wider die Lacedämonier geſchah 
ſchon eine geraume Zeit früher, als der wider die 
Samier. : 


(Q) 

Die Zahl aller feiner. Stuͤcke wird ſehr 
groß angegeben.) Suidas ſagt, er habe hun⸗ 
dert und drei und zwanzig Stuͤcke ſpielen laffen; 
nach einigen aber noch weit mehrere: Diaz: Ze 
deahατν Quy. de de TWE, wat Seäiag TASIM., — 
Der Ungenannte fagt, dem Girammatifer Ariftos 
phanes zufolge, daß ſich ihre Anzahl auf hundert 
und dreißig belaufen habe. 


(R.) 


Von den andern iſt wenig mehr uͤbrig, 
als der Titel.) Dieſe find; ) 


Ar- 


*) Leſſing ging nur drei von diefen verlornen Schau⸗ 
ſpielen aus der ſehr zahlreichen Menge durch, die 
Fabricius CBiblioth. Gr. L. II. c. 27. p. 595 - 6039 
nahmhaft macht. E. 
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'ASauas. 

Sophokles hat zwei verſchiedne Tragoͤdien 
dieſes Namens geſchrieben. Vielleicht war der Syn; 
halt der einen die klaͤgliche Raſerei des Athamas, 
welche Ovid im vierten Buche ſeiner Verwand⸗ 
lungen beſchreibt. Juno ließ ihn, vornehmlich 
aus Haß gegen ſeine Gemahlin, die Ino, raſend 
machen. In dieſer Raſerei glaubte er auf der Jagd 
zu ſeyn, und eine 25min mit zwei Jungen zu vers 
folgen: ` 

Utque ferae fequitur veftigia conjugis amens, 

Deque finu matris ridentem et parva Learchum 

Brachia tendentem rapit, et bis terque per auras, 

More rotat fundae, rigidoque infantia faxo 

Difcutit offa ferox; 


Mit dem andern Sohne, Melicertes, floh bie 
gleichfalls raſende Ino davon, und ſtuͤrzte ſich mit 
ihm von einem Felſen ins Meer. — Die Alten 
ſtellten den Groll der Goͤtter gegen große Perſonen 
und Familien auf ihren Buͤhnen gern vor. Und 
was kann in der That ſchrecklicher ſeyn, als der 
unverſoͤhnliche Haß eines allmaͤchtigen Weſens? 
Von 


) ut ( 
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Von dem Inhalte des zweiten Trauerſpiels 
dieſes Namens wiſſen wir etwas mehr. Aus einer 
Stelle des Ariſtophaniſchen Scholiaſten, in den 
Wolken, erhellt nämlich, daß es die Opferung 
des Phrixus betroffen habe. Die Tragoͤdie hat 
koͤnnen vortrefflich ſeyn; denn die Geſchichte ift uns 
gemein, und ſehr werth, von einem neuen Dichter 
behandelt zu werden. Sie iſt blefe: Vor der Ino 
hatte Athamas die fxepbele zur Gemahlin ges 
habt, mit welcher er den Phrixus und die Selle 
gezeugt hatte. Die rachglerige Juno gab der 
Ino in den Sinn, dieſe Kinder aus dem Wege zu 
raͤumen. Es war eben eine große Theurung, und 
das delphiſche Orakel hatte man um Rath gefragt. 
Ino beſtach den Geſandten, welcher den Auss 
ſpruch des Orakels holen mußte; und dieſer gab 
vor, das Orakel habe befohlen, den Phrixus zu 
opfern. Der Vater, wie natürlich, will durchaus 
nicht darein willigen. Das Volk dringt darauf. 
Der Prinz ſelbſt verlangt, daß der Wille des Ora: 
kels an ihm vollzogen werde. Die Großmuth des 
Phrixus rührt den Abgeſandten. Er entdeckt den 
Betrug. Athamas ergrimmt; liefert dem Phri⸗ 
pus 
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pus die Ino in die Hände, um fid) nach eignem 
Gutbefinden an ihr zu rächen. Der edle Phrixus 
verzeiht ihr. — Ich erzaͤhle die Geſchichte nicht 
völlig fo, wie fie fich zugetragen haben foll, und wie 
fie Apollodor und Zygin erzählen; ſondern fo, 
wie ich ſie zu brauchen gedaͤchte. 


Egey Seve. 


Erechtheus war der ſechſte König von Athen. 
Man findet keine Spur, was der Inhalt dieſes 
Stuͤcks geweſen ſey. Aber ich finde einen Zug in 
ſeiner Geſchichte, der ungemein tragiſch iſt, und 
der ſich wohl brauchen ließe. Er ward mit den 
Eleuſiniern in Krieg verwickelt. Er fragte das Ora⸗ 
kel, wie er ſich des Sieges vergewiſſern ſolle. Das 
Orakel befahl ihm, eine von ſeinen Toͤchtern zu 
opfern. Er erſah die juͤngſte dazu. Aber die uͤbri⸗ 
gen alle wollten dieſer grauſamen Ehre eben fo 
wohl theilhaft werden. Welch ein Streit unter 
dieſen frommen Schwaͤrmerinnen! Die jüngfte 
ward geopfert; und die übrigen brachten fid) zus 
gleich mit ums Leben. — O! des verwaiſeten 
Vaters! 

@virns, 
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Queens. 

Auch unter diefem Namen hat Sophokles 
zwei Trauerſpiele verfertigt. Das eine hieß: 
Ouiens d b Zuwvan, d. L Thyeſt in Sicyon, 
und kann von dem ſonderbarſten ſchrecklichen Dn: 
halte geweſen ſeyn. Nach der abſcheulichen Mahl⸗ 
zeit, die ihm ſein Bruder bereitete, floh er nach 
Sieyon. Und hier war es, wo er, auf Befra⸗ 
gung des Orakels, wie er ſich an ſeinem Bruder 
raͤchen ſolle, die Antwort bekam, er ſolle ſeine 
eigne Tochter entehren. Er uͤberſiel diefe auch un⸗ 
bekannter Weiſe; und aus dieſem Beiſchlafe ward 
Aegiſth, der den Atreus hernach umbrachte, er— 
zeugt. — Die Verzweiflung einer geſchaͤndeten 
Prinzeſſin! Von einem Unbekannten! In welchem 
ſie endlich ihren Vater erkennt! Eine von ihrem 
Vater entehrte Tochter! Und aus Rache entefrt! 
Geſchaͤndet, einen Mörder zu gebaͤren! — Welche 
Situationen! welche Scenen! e 


ESEJ 
Den Preis bat er öfters davon getragen.) 
Suidas ſagt, vier unb zwanzigmal; Diodorus 
Siku⸗ 
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Sikulus hingegen, achtzehnmal; und der unge⸗ 
nannte Biograph: „Den Preis hat er zwanzig 
mal davon getragen, wie Karyſtius ſagt. Sehr 
oft hat er den zweiten Preis, niemals aber den 
dritten, erhalten.“ 


i CX.) 

Der Vorzug, welchen Sokrates dem Eus 
ripides ertheilte, iſt der tragiſchen Ehre des 
erſtern weniger nachtheilig, als er es bei dem 
erſten Anblicke zu ſeyn ſcheint.) Die Stelle 
ift beim Plato de Republ. L. VIII. p. 568, ed. Steph, 
— — Daß allerdings Plato den Vers: 

To Oo. TUgamoı Za Coon cvvEcid 
deswegen dem Euripides beigelegt habe, weil er 
glaubte, alle ſchoͤne Spruͤcheichen müßten in den 
Werken dieſes Dichters ſtehen, werde ich unten 
(in KK.) wahrſcheinlich genug zeigen. 

Die Stelle von der Einheit Gottes ſteht nicht 
allein beim Euſebius, ſondern auch beim Clemens 


Alexandrinus ); aber etwas verändert: 
^ CES 
^) Aen, Ilgorgimr. P. m. 26. 
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Eis Taig ramis iis feu Oso, 

"Oe ggayoy v. ireuße, zer yint pesce, 

Ilovra T$ N ozroy fees, nvsumy Braz - 

Oynros Ze P ran d ,t 

Ig TRAY UY mapupoxuv 

"cov dyarıur ix Aren d g d pahne 

H Kaurorsunrwy, n EAE QUYTUMI usus" 

Oucuas TE TRTOL X HEVES Ta VAY VO SIS 

Nskovsss‘ Sens iuct2ti vo. 
Auch Juſtinus Martyr führt diefe Verſe, S. 19, 
gleichfalls mit einigen Veränderungen an. — Cle⸗ 
mens ſagt darüber: desen pev din sei ragaα,]a. 
dortutesvs imi TNS TANING TAY wäer Tois Isaraıs 


arae tient ont ey. 


(Z.) 

Er ſtarb in dem dritten Jahre der drei 
und neunzigſten Olympias.) Beim Suidas 
ſteht, er ſey ſechs Jahr nach dem Euripides ge⸗ 
ſtorben. Dagegen ſagt der ungenannte Verfaſſer 
der Beſchreibung der Olympiaden unter jenem 
Jahre, daß Euripides und Sophokles beide in 
demſelben geſtorben wären, 

K Eben 
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ECe'ben dieſes ſagt auch Diodorus Sikulus 
(L. XIII.) dem Apollodorus zufolge. Doch ber 
merkt Diodor ſelbſt gleich darauf die Verſchieden⸗ 
heit der Meinungen hievon, indem Euripides, 
nach einigen, nicht lange hernach von den Hunden 
ſey zerriſſen worden. 


(AA) 


Die Art feines Todes wird verſchiedent⸗ 
lich angegeben.) Ich werfe von ungefahr den 
zweiten Band von Zwinger's Theatro vitae Hu- 
manae auf; und auf einmal werde ich meinen So: 
phokles unter den Selbſtmoͤrdern gewahr *), 
und zwar unter denen, die es aus Furcht vor der 
Schande geworden ſind. Ich erſtaune; denn ich 
hatte mir geſchmeichelt, daß nicht leicht ein Lebens: 
umſtand von dieſem Dichter ſeyn müfte, dem ich 
nicht nachgeſpuͤrt, den ich nicht erwogen hätte, 
Die Art ſeines Todes wird verſchieden erzaͤhlt; 
das iſt wahr. Aber ſo! Wer in der Welt hat ſie 
temals jo erzählt? — Valerius Maximus, ver 

. fibers 
Vol. II. L. Vil. p. aer t 
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ſichert Zwinger. — Valerius Maximus? — 
Und was ſagt denn dieſer? „Sophocles ultimae jam 
ſenectutis, cum in certamen tragoediam dimififfet — — 
Ganz recht, bas find des Valerius Worte; id) 
erinnere mich ihrer an dem aim iet, wofür die 
neuern elenden Ausgaben, z. E. die Minelliſche, 
dediſſet leſen. — — Aber weiter! — ancipiti fen- 
tentiarum eventu diu ſollieitus, aliquando tamen 


una féntentia victor, caufam mortis gladium habuit, 
-— — Gladium habuit? Nimmermehr! — gaudium 
habuit, heißt es beim Valerius. Er ſtarb vor 
Freude, daß er endlich dennoch, obſchon nur durch 
Eine überwiegende Stimme, die Krone davon qe 
tragen hatte. 

Nun ſehe man was fuͤr Luͤgen aus einem 
Druckfehler entſpringen koͤnnen! Und aus einem 
gleichwohl ſo handgreiflichen! — Doch muß ich 
auch dieſes zu Zwinger's Entſchuldigung anführen, 
daß ihn dieſer Druckfehler ſchwerlich ſo weit irre 
gefuͤhrt haben wuͤrde, wenn ihn nicht ein andrer 
vorhergehender ſchon vom Wege abgeführt hätte, 
Anſtatt: aliquando tamen una fententia victor, lieft 
er nämlich; aguante tamen, und hat, allem Anz 

K 2 ſehn 
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ſehn nad) aliquanto. zu vi&or gezogen; als wenn 
fid) Sophokles darüber gekraͤnkt hätte, daß er 
nur aliquanto victor, nur ein klein wenig Sieger, 
naͤmlich nur durch den Beifall einer einzigen Stim⸗ 
me, geweſen waͤre. — Sollte uͤbrigens hier nicht 
anſtatt aliquando zamen lieber zu lejen ſeyn: ali- 
quando tandem ? 


CET.) 


Er hinterließ den Ruhm — — eines 
Mannes, den die Goͤtter vorzuͤglich liebten.) 
In der Schutzrede des Apollonius ^) an den 
Kaifer Domitian kommt jener zuletzt auch auf den 
Punkt, daß man es zu einem Stuͤcke ſeiner An⸗ 
klage gemacht, daß er die Stadt Epheſus von der 
Peſt befreiet habe. Er leugnet das nicht. Er ſagt 
nur, Epheſus ſey eine Stadt, die dergleichen 
Wohlthat gar wohl verdient habe. Tis d» cepos; 
führt er fort, boum cel dert zo» deng weht 
TeiMVTUS dyava, k εẽð⁊mj uey AxptoxQiTÓ) Zär: 


Ingarayra Aoig "oTi "Aßdngıras, iwenras ds Zogo- 
* 


"A Phiioſtrat. de Visa Apolloni, L. VIII. c. . Hes. j 
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rns dgas Umseruveuvras. Wer ſollte ſolche Wun⸗ 
der, Stuͤrme zu beſaͤnftigen, einem Dichter zu⸗ 
trauen? Ich haͤtte des Apollonius Erklaͤrung da⸗ 
von wiſſen moͤgen. Denn ſo gut er es natuͤrlicher 
Weiſe zu erklaren gewußt hat, wie er die Pef zu 
Epheſus vorher wiſſen koͤnnen, ohne ein Zaubrer, 
ein Jens, zu ſeyn; eben [o wuͤrde er auch vielleicht 
die Beſänftigung der Winde zu erklären gewußt 
haben. Und Schade, daß das Kunſtſtuͤck, das 
Apollonius gehabt hat, bie Peſt vorher zu ems 
pfinden, verloren gegangen iſt! 

Doch, ich kann dieß Raͤthſel loͤſen. Man evins 
nere fid), daß Sophokles Paͤane verfertigt hat, 
und daß der Paͤan ein Geſang war, wovon Euſta⸗ 
thius *) ſagt, daß er ehedem nicht bloß, wie 
noch zu ſeiner Zeit, zur Abwendung der Peſt an 
den Apoll gerichtet werde, ſondern auch zur Daͤm⸗ 
pfung des Krieges und andrer drohender Uebel; 


Es, de Dear dees Tig i AmoAdayz, & gcovoy imı 
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X) In L. I. Iliad. v. 472. 
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tios deus eisene, — Da alfo der Paͤan bei 
allem einbrechenden gemeinen Elende geſungen 
ward; mwas läßt fid) leichter annehmen, als daß er 
bei dem damals wuͤtenden Sturmwinde wird ſeyn 
geſungen worden, daß Sophokles dieſen Paͤan 
gemacht, daß die Stuͤrme darauf nachgelaſſen, und 
man dem Dichter alſo dieſe ſchleunige Wirkung 
und Erhoͤrung beigemeſſen? 


(9. ) 


Er hinterließ verſchiedne Söhne, wovon 
zwei die Bahn ihres Vaters betraten.) Seine 
Soͤhne hießen: Jophon, Leoſthenes, Ariſton, 
Stephanus und Meneklides. 

Ueber den Jophon ift der Artikel beim Cut: 
das nachzuſehen. Er ſagt von ihm: leg, 495 
VLOS TQA^iX065 due XeQoxAtus và TQR'y uiam OUR. 
*wacios. daro Nixosgurns. yiyovs yag dura zu 
vo eg vios "Agısav de OtoDagidos ci ,e⅛. g- 
Mara ds lopas dage v. d» ieiv Ax, TAr- 
Qos; Akri, Atos, Dagerg Vezugesyos ` Buxy,as, 
Hegsves, xai d via Ta e ZoQoxhiue. 


Wenn 


Wenn Clemens von Alexandrien *) zeigen 
will, daß auch die Griechen res megi demm moàve 
mpAMypROYRS, copus diem xai Zopısas maQavupaus 

kerbnraci, fo fuͤhrt er unter andern auch die Autos 
titát des Jophon an: Iopa» Ců,s d xopaxos 
Br Aung dels warugais, iri e da ue dañu Tiva 
d. — Nl yag dr ee mouw Toi 
8x66 Eöngrnpivos. — Dieſes ſatyriſche Schauſpiel 
nennt Suidas nicht mit. Er wird aber hier oſſen⸗ 
bar falſch z genannt; denn die Komoͤdien⸗ 
ſchreiber verfertigten keine ſatyriſche Stuͤcke“ ). 

Sein Enkel von dem Ariſton, der gleichfalls 
Sophokles hieß, machte ſich auch als tragiſcher 
Dichter bekannt. So will es wenigſtens Suidas. 
Hingegen merkt Meurſius aus dem Diodorus 
Siküulus an, daß dieſer den zweiten Sophokles 
nicht fuͤr einen Enkel, ſondern fuͤr einen Sohn des 
ältern Sophokles ausgebe. Auch die Zeitrechnung 
fey fúr die Meinung Diodor's, indem dleſer fage, 
daß der juͤngere Sophokles in dem vierten Jahre 

2 der 

) L. I. p. s95; edi. Dan. Heinſii, L. B. 1615: 

5) Vergl. Feprici Biblioth. Gr. Vol. Lop. res: 
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der fuͤnf und neunzigſten Olympiade, alſo neun 
Jahre nach dem Tode des Vaters, feine erſte Sra 
goͤdie habe auffuͤhren laſſen. Mit dem Diodor 
komme auch der Ungenannte in ſeiner Beſchreibung 
der Olympiaden uͤberein. 

Eben dieſen juͤngern Sophokles fuͤhrt auch 
Clemens Alexandrinus an *), und ſagt von 
ihm, daß er und Patrokles der Thurier den 
Raftor und Pollux für ſterbliche Menſchen ausge; 
geben haben: HargorAns, 0 Ospies, zer XoQoxAze 
d vewTegos D» T reayadsaıs, U. f. f. — Dieſe 
Worte uͤberſetzt Gratianus Hervetus **) bloß: 


Patrocles Thurius et junior Sophoeles ſeribunt. 


Auch die vom Seinſius verbeſſerte und durchge⸗ 
ſehene Ueberſetzung läßt die Worte, iv re Tga- 
yodızıs aus. Ich glaube, fie bedeuten hier fo viel 
als Trilogie. 


*) A Tigorgsmr, p. m. 12. 
) P. go. feiner zu Paris 1590 herausgekommenen Ueber⸗ 
ſetzung. 


(kk.) 


( KK. ) 


Die gerichtliche "Mage, die feine Söhne 
wider ihn erhoben, mag vielleicht triftigere 
Urſachen gehabt haben, als ihr Cicero giebt.) 
Die hieher gehoͤrige Stelle des Cicero iſt in ſeinem 
Cato Major, oder vom Alter, (Kap. 7.) wo 
er unterſucht, ob die Seelenkraͤfte im Alter abneh⸗ 
men: Manent ingenia fenibus; modo permaneat ſtu- 
dium et induftria: nec ea folum in claris et honora- 
tis viris, fed in vita etiam privata et quieta. Sopho- 
cles ad fummam fene&urem tragoedias fecit: quod 
propter ftudium cum rem familiarem negligere vide- 
retur, a filiis in judicium vocatus eft: ut, quemad- 
modum noftro more male rem gerentibus patribus 
bonis interdict folet, fic illum, quafi defipientem, 
a re familiari removerent judices. Tum fenex dicirur 
eam fabulam, quam in manibus habebat et proxime 
feripferat, Oedipum Coloneum, reciraffe judieibus, 
quaefiffeque, num illud carmen defipientis videretur, 
Quo recitato, fententiis judicum eft liberatus. 

Vlelleicht mag Sophokles noch in feinem 
Alter ein wenig liederlich geweſen ſeyn; welches 

K 5 ihm 


ihm wenigftens beim Athenaͤus Schuld gegeben 
wird *). 3 

Und doch, wie reimt ſich dazu die Probeſtel⸗ 
lung beim Plato)? Dieſe hat auch Philoſtrat 
in dem Leben des Apollonius wiederholt +). Er 
ſagt von dem Weltweiſen, daß er ſich der Llebe 
ganz und gar zu enthalten vorgenommen habe: 
urs hadAopeevas Sei TO T9 XeQoxhtge* d psy eg Toy 
| AvzTaYTR ion, Sei ey gioy Perroty ETODYYEN.y 
tar iis 265. 

(II.) 

Auch andere Schriften und Gedichte 
fuͤhrt man von ihm an.) Nach dem Suidas, 
ſchrieb er eine Elegie, Päane, und ein proſaiſches 
Werk von dem Chore wider den Theſpis und 
Choͤrilus. 

Von den Paͤanen wird einer auf den Aeſku⸗ 
lap vom Philoſtratus erwähnt 11). — Apollo⸗ 
à ` mius 
*) Deignofophift. L, XII. er Vergl. L. XIII. c. ar, 

*) De Republ. L. I. p. 325, Vol. II. ed. Steph, 


$) L. I. c. ro. 
TD In Virs Apollonii, L. Ul. c. s, 


nins ift bel dem Gottesdienſte ber Weiſen in Ins 
dien gegenwaͤrtig: or de dien dia, motos d mæra» 
6 78 XoQoxAtus, dv AR⁰ẽꝭ-) Tu Acxànmiy &. 
Sollte man hieraus nicht ſchließen, dieſer Paͤan 
ſey noch zur Zeit des Philoſtratus und Apollo; 
nius geſungen worden? — Auch in dem Ge— 
maͤhlde, welches der jüngere Philoſtrat vom 
Sophokles entworfen hat, wird auf dieſen Paͤan 
angeſpielt, und darauf, daß Aeſkulap bei ihm 
eingekehrt ſey. 

Daß er wider den Theſpis und Choͤrilus 
ſchrieb, dient unter andern auch zur Widerlegung 
defen, was Herr Curtius *) von der Vertraͤg⸗ 
lichkeit der griechiſchen Dichter unter einander ſagt. 
Und Sophokles hatte nicht allein mit ſolchen 
ſchlechten Dichtern zu ſtreiten, ſondern auch mit 
dem Euripides; welches ich aus einer meré 
wuͤrdigen Stelle des Pollux **) beweiſen kann, 
wo er ſagt, daß der Behelf, dem Chore das in 

den 
„) In den Anmerkungen zu f. Ditert, ben Ariſtot, 


Dichtk. S. roa. 
* L. IV. e. 26. 
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den Mund zu legen, was der Dichter gern den Zus 
ſchauern fagen möchte, fid) zwar für den komiſchen 
Chor, aber nicht fuͤr den tragiſchen ſchicke. Unter: 
deſſen habe ſich doch Euripides deſſelben in vielen 
Stuͤcken bedient; und manchmal auch Sophos 
kles, wozu ihm der Streit, den er mit jenem ge⸗ 
habt, Anlaß gegeben: Ka. ZogoxAns de duro £x Tas 


ges Zepuet AH Cou a,‘ weg d 


. 
Irm. 


( MM. ) 


Die Urtheile, welche die Alten von ihm 
gefaͤllt haben.) Die vorzuͤgliche Erwähnung des 
Sophokles beim Virgil ^) ift bekannt: 


En erit, ut liceat totum mihi ferre per orbem 
Sola Sophocleo tua carmina digna cothurno?; 


Sabinus und Barnes meinen, Sophokles habe 

hier bloß ſeinen Namen hergeben muͤſſen, weil der 

Name Euripides nicht ſo gut in den Hexameter 

gegangen ſey. Aber dieſe Leute muͤſſen nicht haben 

Së ſkan⸗ 
7^3 E. XXIV. c. 10. 


ſkandiren koͤnnen. Es kommen in ber Anthologie 
mehr als ſechs Epigramme, in Hexametern und 
Pentametern vor, in welchen allen der Name (Eu, 
ripides befindlich iſt. 

Freilich bemerkt Coͤluis Rhodiginus, daß 
die vorletzte Sylbe in dieſem Namen vom Sido: 
nius Apollinaris lang gebraucht werde: 


Orcheſtram quatit alter Euripides. 


Apud Ionem quoque, ſetzt er hinzu, id ipfum inve- 
nias: 

Xaigs ef hct fr % "Evgizidg ir STE 
Sunt, fährt er fort, qui corripiant tum graece tum 
latine; ut in eo: 

. Nulla aetate tua, Euripides, monumenta peribunt. 
Aber in bem Verſe des Jon ift ja die vorletzte 
Sylbe kurz, und die dritte von der letzten iſt lang, 
eben wie in allen den gedachten Sinngedichten der 
Anthologie, Sogar der Virgiliſche Vers: 

Sola Sophocleo — — — 


koͤnnte 
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koͤnnte eben fo gut heiſſen: 
Sola Euripideo — — — 
Hieſſe es, wie beim Sidonius, Euripides; fo 
gienge der Name freilich in keinen Hexameter ). 


(NN.) 


Verſchiedene Beinamen die man ihm ge⸗ 
geben hat.) „Er wird, ſagt Suidas, wegen 
n feiner Süßigkeiten die Biene genannt.“ — Der 
ungenannte Biograph giebt eine andere Urſache 
an: „weil er ſich von allen das Schoͤnſte und 
„Beſte auszuleſen gewußt habe.“ 

Phrynichus Arabius in feinen Buͤchern 
Zopisiens Dataeseuge, wovon ſich ein Auszug beim 
Photius findet **), nennt den Aeſchylus re» 
pryaAeQurovaroy, den Sophokles ror Agen, 
und ben Euripides vov setze äer, 

: Wider 
*) Barnes handelt in feinem Leben des Euripides, 
$. VII, ſehr umſtändlich von der Quantität dieſes⸗ 


Namens. E, 
zo P. age, ed. Andr. Schotti, 1653. 
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Wider biefen Zunamen des Süßen, wenn er 
ihm wegen ber Lieblichkeit feiner Berfe wäre beige— 
legt worden, ließe fich eine Anmerkung des Mure⸗ 
tus *) anführen, Dieſer bemerkt es als eine von 
den anſtoͤßigſten Haͤrten der Rede, wenn der naͤm⸗ 
liche Mitlauter ſehr oft und nahe hinter einander 
vorkommt. Er ſuͤhrt zum Beiſpiele folgende Verſe 
aus der Medea des Euripides an, wo jene dem 
Jafon vorwirſt, er fey durch ihren Beiſtand allein 
gerettet worden: 


'Ececu c ws irar E d 


Tavray evvsißeßneav Ag cxaQes. 


Die häufige Wiederholung des c, befonders in dem 
erſten dieſer Verſe, gab den komiſchen Dichtern 
Plato und Eubulus zum Spotte Gelegenheit. 
Muretus faͤhrt fort, ein zweites Beiſpiel dieſer 
Haͤrte zu geben: Alterum, ſagt er, Sophoelis; et 
quidem ea in fabula, quae quafi regnum poſſiders 
inter tragoedias dicitur, Ibi enim Oedipus cum Ti- 
reſia jurgans, eique et aurium et mentis et oculorum 

Gaecitj« 

^) Led, Var. L. I. e. 25. 


* 
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enecitatem objiciens, hoc eum verfu indignabundus 


inceffit : 
TumAos r T Gr, TOY TÜ VEV TE T OL TS T. ër. 
D 4 AR 


ubi cum faepius etiam inculcaverit literam 7, quant 
lle alter literam e, tamen Euripides dicacium acu- 
leos expertus eft: Sophocles a nemine, quod fciam, 


notatus. 
e ( 00.) 


Yon dem gelehrten Diebſtahle, den man 
ihm Schuld giebt.) Ueber die Diebſtaͤhle des 
Sophokles ſoll Philoſtratus der Alexandriner 
ein ganzes Buch geſchrieben haben. 

Ich weiß nicht, was ich von dem Inhalte 
dieſes Buchs denken ſoll. Ohne Zweifel aber wird 
er ſie nicht beſſer bewieſen haben, als Clemens 
Alexandrinus uns Ahuliche Diebſtaͤhle, deren 
ſich die Griechen gegen einander ſchuldig gemacht 
haben ſollen, bewieſen hat. 

Clemens will in dem ſechſten Buche feiner, 
Stromata darthun, daß die Griechen viele 


Wahrheiten aus den Bücherh der Offenbarung ges 
ſtohlen 


n 
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ſtohlen haben. In dieſer Abſicht ſucht er vorlaͤufig 
zu bewelſen, daß die Griechen überhaupt zu gelehr⸗ 
ten Diebſtaͤhlen ſehr geneigt geweſen, und ſich un⸗ 
ter einander ſelbſt beſtohlen haben. ees, pemerveas 
rns xAeT4S durus xaO Zenter Tapaenrout) Tc 
“Eanes. Was Wunder alfo, fährt er fort, da fie 
fich ſelbſt beſtohlen haben, daß auch wir von ihnen 
nicht unbeſtohlen geblieben ſind? 

Er fuͤhrt hierauf verſchiedene Dichter und 
Schriftſteller an, die zu verſchiedenen Zeiten gelebt 
haben, und bringt Stellen aus ihnen bei, die ſo 
ziemlich einerlei Gedanken, oder einerlei Gleichniß, 
zum Theil mit einerlei Worten, enthalten. Als, 
aus dem Orpheus, Muſaͤus, Homer; aus dem 
Homer, Archilochus und Euripides; aus dem 
Aeſchylus, Euripides unb Menander. 

Und endlich ſagt er, daß das Nämliche auch 
von ſolchen Verfaſſern zu bewelſen fey, die zu giele 


cher Zeit gelebt hätten, und Nebenbuhler um elner⸗ 


lei Ruhm geweſen wären. Aug d dy ix magañ- 
Ans Tas xAerns Ze Kwgin Sai TU) CVVENUAT ANT 
xui & y OY ν CITE, TA Tosavre. — Und 
nun führt er verſchiedene ähnliche Stellen aus dem 

L Sopho: 
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Sophokles und Euripides an, um zu bewelſen, 
daß dieſe einander beſtohlen haben. 

Allein es find alles Stellen, welche ſolche Gee 
danken enthalten, die ganz gewiß weder der Eine 
noch der Andre damals zuerſt gehabt haben. Es 
ſind allgemeine Wahrheiten, auf die zwei Dichter, 
die nie von einander etwas gehoͤrt haben, noth⸗ 
wendig fallen muͤſſen. Z. E. Euripides ſagt im 
Oreſt: 


2 ihor deg N αν,ðꝗ v, Erixapos vor. 
Und Sophokles, in der Eriphile: 
Artz ixen daten inrgoy voca. 


Sie fagen beide, daß der Schlaf ein wohlthaͤtiger 
Arzt für mehrerlet Uebel fey; deswegen follen fie 
einander ausgeſchrieben haben! Ferner, Euripi⸗ 
des ſagt im Ktimenus: 


To yag vroyaVTI xas Otos CUAARI uy. 
Und Sophokles im Minos: es 


H 2 
Qux isi rei- hen Duci CUM AIO TUXM. 


Wenn 


N 
Si 
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Wenn einer von dem andern dieſe Stellen hätte 
entlehnen muͤſſen, fo hätte man dem, der fie ente 
lehnte, zurufen koͤnnen, was man dem Allerun⸗ 
wiſſendſten zurief: Ne Aefopum quidem legiſti. 
Denn Aeſopus hat ſchon ein Maͤhrchen, welches 
dieſe Lehre einſchaͤrft. 

Euripides, im Alexander: 


Xgovos de Due d rexpengio ee Za 


"H xgnsov orra Yıwropmı er, A xaxov. 


Und Sophokles, im Sipponus: 


Dees ravra. xQumcT fenden de d ra dg 


Kai mar gan, TUYT gieren XOVOS- 
3 


Beide fagen: die Zeit bringt alles an das Licht. 
; Folglich hat einer den andern ausgeſchrieben. 

Unterdeſſen kann man aus dieſen Stellen, die 
vielleicht Clemens dem Sophiſten Sippias, den 
er bald darauf als einen nennt, der von aͤhnlicher 
Materie geſchrieben, abgeborgt hat, fo viel ſchlie⸗ 
ßen, daß die bekannte Zeile: 


To po FTvgawor TN? cou euugeie 


$2 ſchwer⸗ 
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ſchwerlich weder beim Euripides, noch beim Go: 
phokles damals vorgekommen ſey. Dieſe haͤtte 
einer dem andern nothwendig muͤſſen geſtohlen Haz 
ben. Und das hätte Sippias oder Clemens gewiß 
nicht anzumerken vergeſſen. 


ee 


Kleinere Materialien, die ich noch nicht 
anbringen koͤnnen.) 

J. Von des Sophokles Schauſpielern. 

1. Klidenides, deſſen Ariſtophands in den 
Froͤſchen, v. 803, gedenkt, foll, wie der Scho⸗ 
liaſt ſagt, nach dem Apollonius, des Sophos 
fles Schauſpleler, nach dem Valliſtratus aber, 
vielleicht ein Sohn des Sophokles geweſen ſeyn. 

2. Tlepolemus, defen gleichfalls Ariſto⸗ 
phanes, in den Wolken, v. 1269, gedenkt; 
wobei der Scholiaſt ſagt: KY de vgatixor dro- 
XQiTH fuer TOY Tau ν⏑ο Nνννπν Umongwopsrer 
Too. 

3. Vielleicht auch Polus, von welchem Gel⸗ 
litte, L. VII. c. 5. folgendes erzählt: Hiftrio in terra 
Graecia fuit fama celebri, qui geſtus et vocis clari- 

tudine 
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tudine et venuftate ceteris anteftabar. Nomen fuiffe 
sjunt Polum. Tragoedias poetarum nobilium fcite 
atque aſſeverate actitavit. Is Polus unice amatum 
filium morte amifit. Eum luctum cum fatis vifus eft 
eluxiſſe, rediit ad quaeftum artis. In eo tempore 
Athenis Ele&ram Sophoclis a&urus geftare urnam 
quafi cum Oreftis offibus debebat. Ita compofitum 
fabulae argumentum eſt, ut veluti fratris reliquias 
` ferens Electra comploret, commiſereaturque interi- 
tum ejus, qui per vim extin&us exiſtimatur. Igitur 
Polus lugubri habitu Ele&rae indutus offa atque ur- 
nam a fepulcro tulit filii, et quafi Orefti amplexus 
opplevit omnia non fimulacris neque imitamentis, 
fed luctu atque lamentis veris et fpirantibus. Itaque 
cum agi fabula videretur, dolor a&us eft, — Vergl. 
Grad, Dial. VI. p. m. 692. 
II. Von andern, welche den Namen Co; 
phokles gefuͤhrt haben. 

1. Xylander hat in feinem Verzeichniſſe der 
Schriftſteller, welches im Theſaurus des Stepha⸗ 
nus angeführt wird, einen Sophokles Larifs 
ſaͤus, als einen, deffen Stephanus unter Kea 
gedenke. Allein Mauſſakus hat es in ſeinen 


$5 "Noten 
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Noten über den Harpofration bereits angemerkt, 
daß beim Stephanus nicht Zoporans Awgirrærosy 
ſondern Azgıoraiwız zu leſen, und darunter das 
Schauſpiel Augırrasa; zu verſtehen fey. — Vergl. 
Berkel's Anmerkungen uͤber den Stephanus, 
S. 476. 

Auch hieß einer von den Scholiaſten, welche 
uͤber des Apollonius Argonautika kommentirt 
haben, Sophokles. Dieſes Scholiaſten gedenkt 
Stephanus unter "Agagyos. Und unter Kavesgor, 
wo es ausdrücklich heißt: Zopoxans Uroumnerıdar 
va deyoravrına. Die noch jetzt vorhandenen Scho⸗ 
lien uͤber den Apollonius ſcheinen nur ein Auszug 
aus den Scholien dieſes Sophokles, des Aus 
cillus Tarrheus, und des Theon zu ſeyn. 

3. Von dem Sophokles, welcher die Philo⸗ 
ſophen aus Athen vertrieb, ſehe man den Jul. 
Pollux im neunten Buche. 


m. von den Spruͤchwoͤrtern, zu welchen 
Sophokles Gelegenheit gegeben hat. 
Dahin gehoͤrt beſonders der een 


Ausdruck: Ge Sophocleus. 
philo⸗ 
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Philoſtrat ſagt in ſeinen Lebensbeſchrelbun⸗ 
gen der Sophiſten, daß er den Damianus zu ver⸗ 
ſchiedenen malen zu Epheſus in feinem Alter beſucht 
habe, und ſetzt hinzu: xa idor Gg Rαν,¼h- 
vió) za XoQoxAnuo l . Nag yag.vQ ẽ,EÜ 
Sons; yeu SHD denn 8) Tais emalais dieu TO. 

Caͤlius Rhodoginus ') erklärt dieß Spruͤch⸗ 
wort auf folgende Weiſe: Quod autem de equo 
di&um Sophocleo eft, arbitror in eo alluſum ad tra- 


gici cothurni majeſtatem, qui fit veluti egueffris, co» 
micae humilitatis- ratione. Unde in Arte Poetica 
Horatius : 

Et tragicus plerumque dolet fermone pedefri. 
Vel quia poetae furoris divini afflatu perciti vicem 
equi implent, equitis vero infidens numen, five is 
Apollo fit, five Mufa, five quivis alius. Nam et in 
Sibylla hoc ipfum fervavit poeta nobilis: 

— — — et frena furenti 
Concutit, et ftimulos fub pe&ore vertit Apollo, 


In bem folgenden Kapitel aber beſinnt er fid) 
eines Beſſern. Er gedenkt namlich des xoAavos 


rte 


*) Led. Antiqu, L, XXI. c, 20 


x * 
I m n MAC 


"e 
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icis, und jagt: ad quod forte proverbium re- 
ſpectet, quod de equo Sophocleo praeteximus, eo 
quidem proclivius, fi illibi quoque habitavit Sopho- 
cles, quod in quinto de Finibus Cicero fignificat. 

Doch, beides taugt nichts. Das Pferd geht 
hier weder auf das eine noch auf das andre; auch 
nicht darauf, daß Sophokles ſelbſt in feinem Alter 
ſolch ein Pferd geweſen ſey; ſondern auf das Gleich⸗ 
niß zu Anfange der Elektra, wo Oreſt ſagt: 

"Oei vag immwas ivysms, ker d tor, 

"Ev reg Qéivois Duren ge sraäge, 

"AAA egen ds (egen ` eege Ze ev 


"Haas T OFgUVEIS, XcUTOS iv mgaroig Emy. 


| cQ) 
Fehler der neuen Literatoren in der Er⸗ 
sáblung feines Lebens.) Barneſius ) verſteht 
die Worte des Scholiaſten ganz falſch, in welchen 
geſagt wird, daß ble Komoͤdienſchreiber den Sos 
phokles unangetaſtet gelaſſen haben: K a3 dee 
quy Kae dan dütxros d Quo, vu» Ade OspiconMigs 
rospo ` É = 


x) In Vita Euripidis , p. IV. 
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Fe ag men t 


einer Ueberſetzung 
vo u 


Ajax des Sophokles. 


— — À— 


Er ſter Aufzug. 
Erſter Auftritt. 


Minerva. 


Wee ich dich ſchon oft, Sohn des Laertes, dem 
Feinde den Vortheil abzujagen ſchlau bemuͤht er⸗ 
blickte; ſo erblicke ich dich auch jetzt, hier unter den 
Schifsgezelten des Ajax, am aͤußerſten ihm anver⸗ 
trauten Ende des Lagers. Du ſpaͤhſt, und ſpuͤrſt, 
und zaͤhlſt, und miffeft alle feine frischen Tritte, 
um zu wiſſen, ob er drinnen, oder nicht drinnen ift, K 
Wie wohl leitet dich gleichſam der untruͤgliche Ge; 
ruch des lakoniſchen Windſpiels! Er iſt wieder 
ivit der Mann! Schweiß rinnt ihm von dem 
M Antlitze, 
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Antlitze, und Blut von den moͤrderiſchen Haͤnden. 
Was ſieheſt du noch ſo ſcharf nach dieſer Thuͤr? 
Du darfſt mir nur ſagen, warum du dir dieſe 
Mühe giebſt; und du kannſt von mir alles erfahren. 

Ulyſſes. O Stimme Minervens, mir met; 
theſte unter den Goͤttern! Denn nur allzuwohl, ob 
du gleich unſichtbar biſt, kenne ich deine Stimme; 
und mein Geiſt iſt bekannter mit ihr, als mit dem 
ehernen Klange der tyrrheniſchen Trommete! Wie 
ſollteſt du es nicht wiſſen, daß ich dieſes feindfeltgen 
Mannes, des Ajax wegen, mich hier herumtreibe? 
Ihm, und keinem andern, ſuche ich auf die Spur 
zu kommen. Er hat uns dieſe Nacht eine That 
veruͤbet, deren fid) kein Menſch vermuthet hätte; 
wenn er fie anders veruͤbt hat. Denn noch wiſſen 
wir nichts gewiſſes; wir vermuthen es nur; und 
freiwillig habe ich mich ſelbſt der weitern Nachfor⸗ 
ſchung unterzogen. Es findet fid) alles unfer Bew: 
tevleh ſchaͤndlich zugerichtet, und ſamt ben Hü: 
tern erwuͤrgt. Jedermann glaubt ihm die Schuld 
belmeſſen zu duͤrfen; und eine Wache hat ausge⸗ 
ſagt, fie habe ihn ganz allein mit bluttriefendem 
Schwerte über das Feld laufen fehem Sogleich 
. ; machte 


H 


3 SE 
l 3 
machte ich mich auf; und die Fußſtapfen, die ich 
hier erblicke, beſtaͤrken mich zum Thell; zum Theil 
verwirren ſie mich auch: ich kann nicht begreifen, 
weſſen Fußſtapfen es find !). — Aber du kommſt! 
und wie erwuͤnſcht! Deiner leitenden Hand, der 
ich mich immer überließ, uͤberlaß' lch mich noch. 

Minerva. Das weiß ich, Ulyſſes. Ich hielt dein 
Spaͤhen genehm, und ging dir ſogleich entgegen. 

Ulyſſes. Guͤtigſte Göttin! fo ift fie nicht vers 
gebens, meine Muͤhe? 

Minerva. Er iſt der Thaͤter! Er iſt es! 

Ulyſſes. Und was hat ihn zu ſo etwas Wider⸗ 
ſinnigem vermoͤgen koͤnnen? 

Minerva. Der wuͤtende Zorn über bie ihm 
abgeſprochnen Waffen des Achilles. 

Ulyſſes. Aber die Heerde — warum fief er 
über die her? 

Minerva. Er glaubte ſeine Haͤnde mit eurem 
Blut zu faͤrben. 


uiy f: 


*) Aus rav paway, fagt der Schollaſt ſehr wohl, 
Duci yveuvos xui imirsrapaypsin d Beer yeyoss 
78 Aiavros. Der Gang eines Wafenben nämlich iff fo 
verwirrt, daß man aus feinen Tritten nicht klug wer⸗ 
den kann. : 
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Ulyſſes. Und alſo galt es den Griechen? 

Minerva. Sie wuͤrden es auch empfunden ha⸗ 
ben, wenn ich nicht geweſen waͤre! 

Ulyſſes. Welche Verwegenheit! welche Toll 
kuͤhnheit! y 

Minerva. Es war Nacht; er war allein, und 
ging als ein Meuchelmoͤrder auf euch los. 

Ulyſſes. Wie weit, wie nahe, kam er denn 
dem Ziele? 

Minerra. Schon nahte er fich den Zelten bei: 
der Feldherren. 

Ulyſſes. Und was hielt ba feine raſende Faut? 

Minerva. Ich! — Ich ſtoͤrte ihm dieſe grau⸗ 
fame Freude. Mit taͤuſchenden Bildern füllte ich 
ſein Auge, und wandte ihn gegen die vermiſchten 
Seerden, gegen die Hüter des ſaͤmtlichen Beute⸗ 
viehs. Welch ein Metzeln! Alles hieb er um ſich in 
Stuͤcke. Bald glaubte er, beide Atriden mit eigner 
Hand zu morden; bald gegen einen andern Heer⸗ 
führer zu wuͤten. Denn ich reizte den Wahnwißis 
gen, und ließ die grauſamſte der Erynnen gegen 
den Tobenden los. 


Ende. 
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